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Potsdam, den 28. Nov. Ihre Majeſlät die Königin von Sachſen 
und Ihre Königl. Hoheiten die Prinzeß Johann von Sachſen nebſt Höchſide⸗ 
ren Tochter, Prinzeß Eliſabeth, find von Dresden; Se. Hoheit der Her; 
zog von Braunſchweig aus Braunſchweig; Ihre Königl. Hoheit die verwitt— 
wete Frau Großherzog in von Meckleuburg⸗Schwerin nebſt Hoͤchſtderen 
Tochter, der Prinzeß Louiſe Hoheit, von Schwerin; Ihre Königliche Hoheit 
die Fran Herzogin von Anhalt⸗Deſſauz ſo wie Ihre Hoheit Höchftderen 
Tochter Prinzeß Agnes und der Erbprinz Friedrich Hoheit, von Deſſau 
kommend, heute hier eingetroffen, und ſind ſämmtliche hohe Herrſchaften im Koe 
nigl. Stadtſchloſſe abgeſtiegen. ; 

Berlin, den 29. Nov. Ihre Durchl. die Frau Fürſtin Liegnip iſt von 
Dresden in Potsdam eingetroffen. 


Poſen, den I. December. Unſere Bürgerſchaft iſt bei der Preußiſchen 
Nationalverſammlung im Augenblick gar nicht vertreten; der Deputirte, fo wie 
ſein Stellvertreter haben beide ihr Mandat niedergelegt und die Dringlichkeit 
einer ſchleunigen Neuwahl ſtellt ſich um fo mehr heraus, da die mancherlei Ei⸗ 
genthümlichkeiten grade unferer Lage eine leichtſinnige Außetachtlaſſung unſerer 
Rechte durchaus nicht verſtatten. Derſelbe Umſtand aber, der uns zu möglich⸗ 
ſter Abkürzung der Vakanz ermahnt, verlangt auch beſondere Vorſicht und Sorg⸗ 
falt in der Aufftellung und Veurtheilung det Kandidaten. Wir wollen uns ein⸗ 
mal das Bild eines Vertreters für Poſen im Voraus zurechtſchnigen, um dann 
die vorhandenen Perſönlichkeiten nach dieſem Modell zu meſſen. Der Vertre⸗ 
ter der Stadt muß zunächſt von durchaus deutfcher Geſinnung * ſein und 
dieſen Geiſt in den Tagen der Gefahr bewährt und bewieſen haben. Es ſchwin⸗ 
men im jetzigen Augenblick in der Fluth der öffentlichen Meinung viele Leute 
obenauf, die zur Zeit, da es galt, für die Intereſſen der Stadt und der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung einzustehen, ſich wie rechte Gründlinge in der Tiefe verborgen 
hielten. Unfere Stadt braucht zu ihrer Vertretung ferner einen ruhigen, cha⸗ 
rakterfeſten Mann, der neben der geſchäftlichen Umſicht und Sachkenntniß auch 


noch eine hinreichende Beharrlichkeit und Beſonnenheit des Temperaments beſitzt, 


um weder durch zu heftiges Eifern noch durch allzubereitwilliges Nachgeben die 
gerechten Anſprüche der Bevölkerung in Nachtheil zu bringen. Unſer Deputir⸗ 
ter darf ſich nicht irgend einer der beſtehenden Parteien blindlings in die 
Arme werfen, weder der Linken, deren ſtarres Prinzip mit unſern Gegnern in 
der Heimath cokettirt, noch der Rechten, deren Schlaffheit hinter der von der 
Zeit geforderten Anſpannung im Rückſtand verbleibt. Der Poſener, 8 
muß eine gewiffermaßen iſollrte Stellung einnehmen, ſich fein Urtheii über die 
einzelnen Fragen von der Parteianſicht frei und unabhängig erhalten, und wird 
ſonach in den Fall kommen, bald mit dieſer, bald mit jener Fraktion ſtimmen zu 
dürfen und zu müſſen, je nachdem er in der einzelnen Frage die Poſener Sache 
hier oder dort beſſer berathen ſieht. Prüfen wir in Bezug auf dieſe Forderun⸗ 
gen die bisher unter uns zum Vorſchein gekommenen offentlichen Charaktere, fo 
glauben wir, unſer Blick wird zuletzt doch wieder am liebſten und freudigſten 
bei den Männern verweilen, welche durch ihre energiſche, echt deutſche Haltung 
ſchon im März und April ſich das Vertrauen der Bürgerſchaft erworben hat⸗ 
ten. Die Herrn Neumann und Seger haben ſich jener durch ein von 1300 
Urwählern ausgeſprochenes Mißtrauensvolum, dieſer durch eine bloß angedeus 
tete anonyme Mißſtimmung der Bürgerſchaft zur Niederlegung des Mandats 
bewegen laſſen. Aber wir wiſſen recht gut, wie jene Mißtrauensadreſſe zu 
Stande kam; der Hergang iſt in dieſer Zeitung geſchildert worden. Eine Wir 
derlegung erfolgte nicht, konnte nicht erfolgen, weil unſere Darſtellung auf 
Thatſachen beruhte. Roch mehr müſſen wir es bedauern, daß Herr Seger den 


ein und derſelben Richtung herzukommen ſchienen, nicht die e Un⸗ 


daß grade die in dieſer Frage unerwartete Oppofltion des ſonſt meiſſens auf 
Seiten der Regierungspartei ſtehenden Deputirten, ee CHAR, e 


gungen ausbildet und ohne Rückſicht auf Gunſt oder Ungunſt in gemeſſener 
Weiſe fir ausſpricht, dem können wir wohl eine ſtreitende Anſicht 
doch nicht die Hochſchätzung, das Vertrauen entziehen, das er durch ſeine ander⸗ 


Sin ele ua ee ei der wackern und kräftigen V ; 
das Deutſchthum e vor eingedenk de lligen Vertretung, die 


Concertſaal er Se 
nung überlaffen zu dürfen, die gu wetde bel dir n 8 Hoff 
Neuwahl ihren Blick abermats Bürgerſchaſt n zu treffenden 
Wölfen der Gazeta Ba — 
Hüter unſerer nationa en Rechte aug ee. 
für ihre eigenen Anfälle auf unſer Se ohe und beſeitigt zu ſehen, dagegen 
Spalt in Mitten der deutſchen Bevölkerung . 

Poſen, den I. December. Geſtern Abend Hart eit ke 
Auflauf auf dem alten Markte. Soldaten des 8. Regiments, wahrſcheinlich be⸗ 
trunken, inſultirten ohne alle Veranlaſſung einen Civiliſten, wurden dafür ge⸗ 


** 
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faßt und durch Militair ins Gefängniß abgeführt. Wir würden der durchaus 
unbedeutenden Geſchichte nicht erſt Erwähnung thun, wollten wir nicht unſern 
Leſern Gelegenheit geben, eventuell die Vergrößerungsſtärke des Microſkops zu 
berechnen, unter welchem z. B. der faubere Korreſpondent der Oderzeitung hieſige 
Vorfälle betrachtet und verzeichnet. N ng 


SS Meſeritz, den 28. Nov. Der Häutungsprozeß des Volkes, den ein 
Deputirter am 14. Juni d. J. als eine nothwendige Folge unferes Bruchs mit 
der Vergangeuheit bezeichnete, ſcheint allerdings auch bei uns in den unteren 
Schichten ſich zu vollenden; nur bietet das Ergebniß der Metamorphoſe keine 
beſondere Urſache zur Freude dar und erweckt eben ſo wenig das Verlangen, 
ſich den Wogen der Bewegung zu vertrauen, deren Wellen uns ihren jugendli⸗ 
chen Schaum ins Geſicht puſten. er 

Nachdem die Arbeiterklaſſe am geftrigen Markttage durch nächtliche Fen- 
ſterdemonſtrationen die Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer eingeleitet und 
fie heute Mittags vom Magiſtrate zugeſichert erhalten hatte, zog Nachmittags 
und Abends ein ſtarker Trupp befoffener Tagelöhner ſtegestrunken von Schnaps⸗ 
laden zu Schnapsladen, von Bäcker zu Bäcker, von Fleiſcher zu Fleiſcher, requi⸗ 
rirte Schnaps, Brod, Würſte ꝛc. (natürlich ohne Entgelt, als bloße Steuer an 
ſeine ſouveraine Gewalt), und wo man, unbeſcheiden genug, das Geforderte 
verweigerte oder die Thüren verrammelte, gab's zerbrochene Fenſter, ausgehobene 
Thüten ꝛc. — Man ſieht, die Leute fangen an, ſich im Sinne der neuen Zeit 
zu cultiviren. A 

Ob Wühler thätig waren? — Kein Zweifel! — Wühler aus dem Pros 
letariate. Die Sache konnte geſtern ernſt werden, wenn Profeſſor Gäbel nicht 
mit beſonnenem Takte eine Abtheilung Bürgerwehr, die mit gefälltem Gewehr 
gegen die erregte Maſſe anzog, zur Rückkehr vermocht und die Leute durch zweck⸗ 
mäßige Vorſtellungen zum Auseinangehen bewogen hätte. — Die gerichtliche 
Unterſuchung iſt im Gange. an 

Wronke, den 30. November. Unſere Stadt hat für die in Pofen 
geſtiftete „deutſche Verbrüderung“ bereits ein ziemlich beträchtliches Kontingent 
geſtellt. Die Mitglieder unſeres hieſigen Schutzvereins, der bisher unter der 
Leitung des deutſchen Nationalcomite’s geſtanden, find ſämmtlich, etwa 4000 
Mann, der Verbrüderung beigetreten. Es hat ſich ſomit in unſerem Orte be⸗ 
reits ein compakter Kern für einen recht kräftigen Bezirksverein gebildet; ſeine 
Geſchäfte werden vorläufig, bis zur definitiven Wahl der Vertrauensmänner 
noch von dem Nationalcomite beſorgt, doch hat daſſelbe nach dem Vorgange 
des deutſchen Centralcomité's in Poſen fein eigentliches Mandat in diefer Woche 
niedergelegt. L. n 251 

OMieszkow, den 28. November. In No. 272. dieſer Zeitung nahmen 
wir Veranlaſſung, der etwaigen Folgen, die durch den Beſchluß der Steuerver⸗ 
meigerung, eniieben fönnten, gu erwähnen, und damals abnten ie duct, daß 
unfere Befürchtungen leider ſich fobald verwirklichen ſollten. Ein Opfer hat 
bereits der betreffende Veſchluß gekoſtet, möchte es jedoch das Schickſal wollen 
daß es das letzte wäre, indeß wollen wir nicht verhehlen, daß wir fürchten, es 
werde dem nicht fo fein. In Pogorzelle nämlich war es, wo der Bürger⸗ 
meiſter vor einigen Tagen mit einem Fleiſcher wegen Einziehung der Abgaben in 
Streit gerieth, und wo Letzterer Erſteren erſchlug. 85 8 . 


CC Berlin, den 29. Nov. Wie verlautet, hat die Politik der Krone, welche 
noch vor drei Tagen ertreme Schritte (Auflöͤſung der Kammer, Octropirung u. fs 
w.) erwarten ließ, eine empfindliche Veränderung erlitten und wird. man ſich, Dank 
dem berühmten Rechtsbodenvertheidiger Hr. ve Vinke nunmehr mit gemäßigten 
Maaßregeln (Einberufung der Stellvertreter) begnügen und ſo lauge als moͤglich 
au dem Bereinbarungsprincipe ſeſthalten. Selbſt die Einberufung der Stelloertre⸗ 
ter aber dürfte ſich als überflüſſig ausweiſen, da sismlich, zuverſichtlich behauptet 
wird, daß, wenngleich die Linke alles aufbietet, ihre nicht ganz zuperläſſigen Mit, 
glieder nach Haufe zu ſchicken, doch übermorgen gegen 220. Abgeordnete in Bran⸗ 
deuburg verſammelt fein werden. Ob die ſogenannte gemaͤßigte Linke (o. Berg 
Rodbertus) einen ähnlichen Schritt beabſichtigt, ſcheint, Weniger gewiß und hal⸗ 
ten wir im Gegentheil für wahrſchelnlicher, daß wenigſtens die Führer biefer Rare 
tei es vorziehen werden, ihr Mandat niederzulegen, unn, dann die Wiedererwählung 
zum Eintritt in Brandenburg zu erwarten. Der zu dieſer Partei gehörige Parri⸗ 
ſius ſcheiut endlich mit ſich daruber inn Meier zu ſein und ſeinen vor 8 Tagen 
geaͤußerten Eutſchluß nach Brandenborg zl gehen, icht ausführen zu wollen. Diefe 
amd ähnliche Eutſchlüſſe ſcheinen ihre Eutſtehung dem Elufluſſe des eben von Frauk⸗ 
furt zurückgekehrten Rodbertus zu verdanken, der (mit oder wider beſſres Wil 
fen) ſchon für die nächfte Zeit eine für die hier zurückgebliebenen Parteien günſtige 
Enkſcheidung des Relchs⸗Parlaments in Ausſicht fen.) 4 1089 au 6 

Ju der geſtern abgehaltenen Sitzung des für die Brandenburger Verſammlüllg 
proviſoriſch gebildeten Directoriums it, beſchloſſen, nur denjenigen Abgeordneten 
Diäten anzuweiſen, welche ſich als in Brandenburg anweſend perſöͤnlich gemeldet 
haben. Es ſind durch dieſen Veſchluß einige der Renitenten, welche geſtern ihre 
Diäten, Liquidation überteichten, höchſt unangehm überraſcht, und zu dem Entſchluß 
bewogen worden, ihren Beitritt nochmals zu erwäge. — Zl dei geſtrigen Frac⸗ 
tlonsberathungen in Brandenburg wurde auch einem der Reichskommiſſare der Zur 


tritt geſtattet. 1 10 ii e ri 

„MC Berlin, den 29. Nov, Ju Diner hal am 26ften d. Abends eine 
Schlägerei zwiſchen Militair und Cipilperſonen stattgefunden, indem bei einer 
Volksveiſammlung einige der letztern ſich freche Reden gegen den König; erlaub⸗ 
ten, und dafür von den Soldaten thätlich behandelt wurden. Es ſind mehrere 
Bürger durch Saͤbelhiebe leicht verwundet. In Folge dieſes Vorfalls gelang es 


1 X Jr, 


U N ine 


1724 


7 7 


den Wühlern am 27 ſten früh einen Volksauflauf zu Stande zu bringen, der 
jedoch von der Bürgerwehr zerſtreut wurde. 4 
Berlin, den 29. Nov. (D. Ref.) Brandenburg hatte heute Gagern in ſeinem 
Weichbild. Ungekannt erſchien er auf der Tribüne des diplomatiſchen Corps im 
Dom und wohnte dem Namens-Aufruf bei, eine Sitation, an Langweiligkeit ſo 
ſehr Alles überragend, als der hohe Gaſt ſeine diplomatiſchen Nachbarn. Bald, rich 
tete ſich Blick nach Blick dahin, wo Gagern ſaß, in einigen Minuten wußten alle 
Auweſende, wen der Dom beherberge. Die Zuſchauer erfriſchten ſich au dem Er⸗ 
eiguiß, und der Stellvertreter eines bekaunten Abgeordneten ließ ſich ihm vorſtellen, 
um unaufgefordert die Honneurs zu machen. Im Brandenburger Hofe wälzte der 
Frohſiun das gastliche Mahl. Gagern ſaß mit Witrgenflein, Binde, Bardeleben 
Kühlwetter, Brünneck an der Wirthstafel. Auch Hanſemann erſchien und wurde 
von Binde herzlich begrüßt. Auf die Zukunft des Vaterlandes ſtieß man au, det 
definitiven Centralgewalt, der Beendigung des Deutſchen Verfaſſungswerkes ward 
gedacht und einer glücklichen Löſung der Oeſterreichiſch⸗-Deutſchen Frage. Um 14 
Uhr fuhr Herr v. Gagern nach Berlin und ein Theil der Geſellſchaft ſetzte das 
lebhafte Geſpräch noch auf der Eiſeubahn bald erujt, bald heiter fort, bis det, voll⸗ 
tönnende Geſang der Preußiſchen Soldaten am Bahnhofe fie empfing. j 
— Rodbertus iſt aus Frankfurt zurückgekehrt; einen beſtimmten Erfolg, 
fagt dae Correſpondonz⸗Bülreau, hat feine Reife nicht gehabt. G verte iſt in Frank⸗ 
furt geblieben. — Auf den Wunſch des Jutendauten v. Küſtner ſoll das Schau, 
ſpielhaus in kurzem vom Militair geräumt werden. — Piepe r's Portrait iſt 
erfchienen mit dem Faeſimile der berühmten Worte, die er bei der Ordensdebatte 
der Linken zurief. ann 
— Bei der ſilbernen Hochzeit unſeres Koͤnigspaares ſind demſelben meh⸗ 
rere ſilberne Kränze überreicht, deren einen die Königin trug. Herr v. d. Heydt 
überbrachte ein Geſchenk der Elberfelder, beſtehend in zwei prachtvollen Seſſeln 
mit der Aufſchrift „von Gottes Gnaden“. Die Königl. Familie begab ſich zum 
Diner nach Sansſouci, die Gäfte blieben auf dem Schloſſe in Potsdam. 3 
E Die Abgeordneten Dunker, Bornemann und Peter ſen, werden, 
wie man hört, morgen in Brandenburg ſein. Ja, es verlautet, daß die ganze Linke 
dort erſcheinen werde. — Hr. v. Gagern gedenkt morgen nach Frankfurt abzu⸗ 
zeifen, desgleichen Vincke, deſſen Kabinetsbildung ſich zerſchlagen zu haben ſcheint. 
i — Hr. Müller, der Präſident des Lindenklubs, deſſen Verhaftung wir ge⸗ 
fern mittheilten, ift dem Griminalgericht übergeben. Man jagt, daß er in dem 
Prozeſſe wegen Wegnehmen der Schloßgitter kompromittirt ſei. f 
Stettin, den 28. Nov. Der Mragiſtrat und die Stadtverordneten haben 
geſtern eine gemeinſchaftliche Glückwunſch-Adreſſe an JJ. Mot. den König und 
die Königin zur Feier der ſilbernen Hochzeit beſchloſſen. — Einer der bedeutende 
ſten Rheder und Kaufleute an der Oſtſee, der Commerzientath Homeyer in Wol⸗ 
gaſt, hat von einem jungen talentvollen Schiffsbaumeiſter, welchen er auf ſeine 
Koſten in England ausbilden läßt, die Zeichnung zu einer Dampf Corvette ats 
werfen laſſen, deren Bau im künftigen Frühjahr beginnen ſoll. Als kürzlich das 
Flotillen⸗Geſchwader in Wolgaſt ankerte, begrüßte es die Kanonen des Wallfliſch⸗ 
ſchiffes Rica, an deſſen Ausrüſtung Hr. Homeyer ebenfalls meiſtbetheiligt ist, mit 
9 Schüſſen und der Deutſchen Flagge. Die Jollen dankten mit 8 Schüſſen und 
der Deutſchen und Preußiſchen Flagge. 
Danzig, den 25. Nov. Seitdem unſere Arbeiter wieder zu ihren Ver⸗ 
richtungen zurückgekehrt ſind, iſt es hier ruhig, und auch nicht zu befürchten, daß 
die Ordnung wieder geſtört werden möchte, indem Irder einficht, daß dabei 
nichts zu gewinnen iſt. Ein anderer großer Uebelſtand iſt aber der, daß unſere 
Sackträger ſich bei dem Auftragen des Getreides mit großen Quantitäten deſ⸗ 
ſelben entfernen, und da unſere Behörden nicht genugſam die Hand bieten, fit 
davon abzuhalten, ſo nimmt das Uebel üderhand. 1110 
Halle, den 26. Nov. Hier wurden geſtern Abend auf dem Bahnhof 
zwei von Leipzig kommende Durchreiſende verhaftet, die durch Cabrera-Hut, 
Schleppſäbel, Piſtolen und Büchſe die Aufmerkſamkeit der Polizeibeamten auf 
ſich gezogen halten. Das Verhör hat ergeben, daß fie Angehörige des Saganer 
Demokraten⸗Vereins wären. Sie find mit Geld wohl verſehen, der Eine na- 
mentlich trug geldwerte Papiere von Bedeutung bei ſich, und hatten, da ihnen 
auf der Reife durch Schleſten dir Mißlichkeit ihrer Pläne klar geworden war, 
in Bunzlau ihre Gefährten in, St gelaſſen, und ſich auf den Weg nach Frank⸗ 
reich gemacht. Unter ihrem Gepäck fand ſich eine Kiſte voll Kugeln, und unter 
ihren Papieren der Brief eines Abgeordneten der Berliner Natlonalverſammlung, 
unter der portofreien Rubrik der Abgeordneten. Den undeutlich geſchriebenen 
Namen hatte man geſtern noch nicht leſen können; es wird aber gelingen, ihn 
zu entziffern, und dann durch Mittheilung des landesfeindlichen Inhalts einen 
Beitrag zur Charakteristik einzelner Mitglieder jener Verſammlung geben zu 
können. Beide Männer ſind in das hieſige Inquiſitoriat abgeliefert worden. 


Sp. 3. 
Magdeburg, den 28. Nov. Unſete heutige Zeitung d Seu e 
aus Erfurt bis zum 26. In letzterer Stadt iſt eine Bekanntmachung des Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant und erſten Kommandanten v. Voß über den Belagerungszu⸗ 
Hand in zehn Punkten erſchienen. Alle Clubs und Vereine find geſchloſſen. 
Alle Wirthshäufer müſſen um 41 Uhr geſchloſſen werden. Das Zuſammen⸗ 
ſtehen von mehr als 10 Perſonen bei Tag und Nacht iſt nicht geſtattet. Alle 
Plakate, Zeitungen und andere Schriften dürfen nur mit Erlaubniß der Poli» 
zei erſcheinen. Die Bürgerwehr iſt aufgelöſt und kann während des Belage⸗ 
rungszuſtandes nicht reorganiſirt werden c. Zugleich hat der Magiſtrat eine 
zekanntmachung erlaſſen, in welcher er ermahnt, durch die ſtrenge Befolgung 
der Anordnungen die ſchleunige Beendigung der jetzigen Zuſtände herbeizuführen. 
Mäünſter, den 27. Nov. Von Seiten des Magistrats wird fo eben nach⸗ 
ſlehende Bekanntmachung angeſchlagen: f 


Von Seiten des Königl. General-Kommandos und des Magiſtrats iſt, unter 
Zuziehung einer Gerichts⸗Deputation eine beſondere Kommiſſion errichtet, welche 


* — 


die Vorfälle vom geſtrigen Abend unterſuchen und die Schuldigen der firengften 
Beſtrafung übergeben wird. Die Kommiſſion wird ihre Arbeiten heute Morgen 
10 Uhr beginnen. Diejenigen, welche beſtimmte Thatſachen anzugeben und 
nachzuweiſen wiſſen, werden erſucht, ihre Namen und Hausnummer im Rath⸗ 
hauſe abzugeben. Münſter, den 27. Nov. 1848. Der Magiſtrat. Olfers. 

Die in obiger Bekanntmachung berührten Vorfälle haben ſich bei Gelegenheit 
einer geſtern Abend in der Knappſchen Reitbahn abgehaltenen Volksverſammlung 
zum innigen Leidweſen aller gutgefinnten Bürger Münſters ereignet, Die Veran 
laſſung gab ein gewaltſamer Angriff mehrerer Soldaten des 15. Juf.⸗Reg., wo⸗ 
von ſeit Kurzem ein Bataillon flatt des abweſenden 13. Inf. Reg. hier eingetöcct 
iſt, auf jene Verſammlung. Leider haben mehrere Verwundungen ſtattgefunden 
welche jedoch, wie wir hoffen, nicht den Tod der Verletzten herbeiführen werbe. 
Die Aufregung in der Stadt iſt in dieſem Augenblick groß. Möge es dem Zufaihs 
menwirken der Behörden und der gutgefinnten Bürger gelingen, Gegenexeeſſe zu 
verhüten ! Der Magiſtrat macht bekannt, daß nicht von feier Seite ein Ca 
des 15. Reg. verlangt, vielmehr die Milltalr-Behoͤrde erfucht worden if, das Bas 
taillon nicht hierher zu verlegen, welchem Geſuch indeß, aus milltalriſchen Grün⸗ 
den, nicht gewillfahrt werden konnte. 


Schleswig, den, 27. Nov. Der Reichs-Kommiſſar Stedmann iſt wieder 
hier angekommen und die gemeinſame Regierung hat das Geſetz vom 20. Oktober 
publicirt, wonach jährlich 15,000 Thlr. aus der Staatskaſſe zur Peuſtonkrung 
der Wittwen und Kinder der in dem Kriege gegen die Dänen gefallenen Deutſchen 
ſo wie der Verwundeten und deren Familien augewieſen werden ſollen. — Der 
Gen.⸗Maj. v. Bülow hat das Kommando auf der Iufel Alſen behalten. — Die 
Flyvepost erklärt, mit größter Beſtimmtheit, daß eine Ruſſiſche Note au die Deut— 
ſche Centralgewalt gelangt fei, in welcher es heiße: „Der Kaiſer hoffe, nicht ger 
nöthigt zu werden, die von dem Kaiſer Paul übernommene Bürgſchaft in Aus⸗ 
führung zu bringen.“ Ueberhaupt ſollen ſich Rußland und England viel günſtiger 
und kräftiger, als A 85 Dänemark ausgeſprochen haben. 

Leipzig, den 28. November. Heute erſchien folgend 
Das Königl. Miniſterium des Innern hat folgende ee nn 
unterzeichnete Miniſterium entnimmt ſo eben aus einem im General- Anzel er 
erſchienenen „Rundſchreiben an alle deutſche Arbeiter“, daß das Central. mu 
für die deulſchen Arbeiter eine Aufforderung zu allgemeiner bewaffneter Erhe⸗ 
bung der Arbeiter erlaſſen hat. Dieſem offenbar zur Anarchie führenden Bes 
ginnen, wodurch die neuerliche, auf geſetzlicher Beſtimmung beruhende Verord⸗ 
nung we der bewaffneten Vereine und der Freiſchaaren verlegt wird, iſt ohne 

eitverluſt entgegenzutreten ꝛc. ꝛc. { er 
eng pie Anne See. al m — Werner 1848. Mini⸗ 

hie 

bringen, fordern wir zu deren Nachachtung auf, bringen dabef die geſchlche e 
ſchrift vom II. April dieſes Jahres, nach welcher bewaffnete Beteine-onferhaib 
der Kommunalgarde und unabhängig von dem Kommando derſelben nicht be⸗ 
ſtehen dürfen, nochmals in Erinnerung und warnen wiederholt und nachdrück⸗ 
lichſt vor diesfallſigen geſetzwidrigen Schritten. Leipzig, am 25. Novbr. 1848 
Der Rath und das Polizeiamt der Stadt Leipzig. Klinger. Stengel nie 

Stuttgart, den 25. In der heutigen 33. Sitzung der Kammer der Mbe 
geordneten wurde nicht, wie der eingebrachte Geſetzentwurf verlangte (daß das 
Zehntablöſungskapital mit 5 Prozent verzinſt werden folle), ſondern der Com⸗ 
miſſionsantrag, wonach vierprozentige Verzinſung feſtgeſetzt wurde, mit 42 ge⸗ 
gen 31 Stimmen angenommen. Bedenkt man, daß der Reinertrag der Packer 
zehnten, der Gemeinden, milden Stiftungen und Privaten, welcher jährlich etwa 
2,500,000 fl. beträgt, durch die Ablöſungsgeſetze bereits gegen 500,000 fl. abs 

Imint, fo werden durch obigen Kammerbeſchluß die Ausfälle des Staates welche 
ſich im letzten Halbjahre auf unvorhergeſehene Weiſe ſteigerten, abermals ver⸗ 
gtöbert werden. Cbenſo müſſen dadurch viele Kirchenpfründen ganz aufhören 
indem eine Beſoldung von 600 fl. jetzt auf 348 fl. herabſinkt. ˙ 

Bingen, den 23. Nov. Obgleich ſchon am 21. Nov. der heeſtge demo⸗ 

kratiſche Verein Blums Todtenfetler begangen und zu Beitragen für die Pin- 
terbliebenen aufgefordert hatte, ſo war en noch als an allen Straßenecken 
eine Einladung zu gleichem Zweck zu leſen. Dieſelbe ging vom demoktatiſchen 
Turnverein aus, der ſich unläugſt vom demokratiſchen Verein losgeſagt hat 
weil ſich der letztere nicht unbedingt dem Mainzer demokratiſchen Verein an⸗ 
ſchließen wollte, "Um 8 Uhr bewegte ſich ein Fackelzug unter lustigen Märſchen 
nach dem engliſchen Hofe, wo die Feier unter dem Vorſitze des hieſigen Lehrets 
Dietrich abgehalten wurde. Auch der Parlamentsabgeordnete Simon von Trier 
und J. Schüz don Mainz traten als Redner auf. 
a Sigmaringen, deu 26. Nov. Es beſtaͤtigt ſich, daß unſer Füͤtſt die Re⸗ 
gletung niederlegen will, jedoch uur dann, wenn das Land ſich zum Auſchluß a 
ein größeres willig findet. Die Frankfurter O.-P.⸗A.⸗Z, ſpricht den Wunſch aus, 
daß auch noch andere Fürſten ſo weiſe denken mochten. 

Wien, den 26, Nod. Heute Motgens be leot ſich eine Depntatlon des 
hieſigen Bürgerſtandes mit eiuer Daukadreſſe is corpore zum Zürften Windifch- 
grätz nach Schönbrunn, um ihm und hierauf auch dem Gouverneur Welden, fo 
wie dem Stadtkommandanten Frauk, für ihre großen Verdienſte um die Wieder⸗ 
herſtellung der Orduung und Nube zu danken. Eine ähnliche Daukadteſſe eirkulirt 
uuler dem Großhandlungsgrenum und iſt bereits mit zahlreichen Unterſchriften 
verſchen. — Bereits 32 Zeitungen dürfen hier ohne alle Ceuſur wieder erſchei⸗ 
nen; darunter wird heute auch M. G. Saphir's Humoriſt angekündigt. Selbſt 
Schwarzer ſoll felue Conceſſton wieder erhalten haben und Willens fein, fie vorerſt 
durch Herausgabe eines Blattes in Kremſter zu benützen. Auch der jurldiſch⸗poli⸗ 
tiſche Leſeverein geht jeiner Wiedeteröffuung entgegen, nachdem man hinlängliche 
Ueberzeugung geſchöpſt, wie er ſich in der That politiſch, insbeſondere aber loyal 
und harmlos gezeigt hat. a 1 f 


Wien, den 27. Nov. Die Linke in Kremfier hat ihr Programm erſcheinen 
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laſſen. Sie theilt Oeſterreich, fo ſern es im Reichstag vertreten iſt, in 5 Theile: 
in das Polniſch⸗, Czechiſch!, Slowauiſch⸗, Italieuiſch- und Deutſch⸗Oeſterreich. 
Dieſe fünf Staaten ſtehen in einem Foͤderatismus zu einander und bilden einen 
Geſammtſtaat. Jeder einzelne Theil hat ſeine verantwortliche Regierung. Die 
Centralregierung enthalt ein Miniſterium mit einem Miniſter ohne Portefeuille 
für jeden Theil. 

— Die Nachrichten aus Rom haben hier nicht geringes Aufſehen erregt. 
Man iſt über die Wendung der Dinge in Italien um fo mehr beſorgt, als die 
Berichte aus Paris die Erwählung Louis Napoleon's zum Präſidenten befürchten 
laſſen und man demſelben die Politik oder den Ehrgeiz ſeines Oheims zuſchreibt, 
wenn ihm gleich Bedeutendes von deſſen Genie abgehen dürfte. Hingegen iſt aller⸗ 
dings der größere Theil der Nation nicht für den Krieg geſtimmt und die feſtere 
Haltung der Parlſer Börje ebenfalls geeignet, einige Beruhigung hierüber einzu⸗ 
floͤßen. Di Eon on 

— Von der Staatsverwaltung ist eine Gewehrlieferung auf nicht weniger 
als 1 Mill. Stück innerhalb auf einander folgender Termine ausgeſchrieben; dem 
Vernehmen nach fol die ausläudiſche Concurrenz ausgeſchloſſen bleiben. 

Der hieſige Belagerungszuſtand, wird, wie man erfährt, nicht vor dem 
Ftühſahre aufgehoben werden. Es verbreitet ſich die Meinung, daß die Anſichten 
über die Wiener Oktober Ereigniſſe in den Times, der M.-Chronicle zc. von dem 
Fürſten Metternich herrühren, oder wenigſtens unter deſſen Leitung geſchrieben ſind. 

— Un Leder- und Fabritwaaren allet Art, dann an Colonial- und Suͤd⸗ 
produkten iſt unglaublicher Me in Ungarn. So z. B. ſoll eine Citrone in Peſth 
mit einem Silberzwanziger (63 Sgr.) bezahlt werden. Minder ſtark iſt die Rück⸗ 
wirkung auf die Vertheuerung der Produkte Ungarns; denn wo fie nicht ausſchließ⸗ 
lich jenem Boden angehören, werden ſie bei der diesjährigen ergiebigen Erndte 
von allen Seiten, vorzüglich aus Mähren zugeführt. Die Landleute befinden ſich 
dabei fo wohl, daß es nicht möglich wird, den zahlreichen Beſtellungen auf eiſerne 
Töpfe aus jenen Gegenden zu genügen, da Mißtrauen in die Zeitverhältniſſe und 
Mangel an verfeinerten Bedürfuiſſen den Bauet ſehr haufig zum Vergraben des 
eingenommenen Silbergeldes veranlaſſen. 9} 

— Ju dem ſonſt jo friedlichen Siebenbürgen herrſcht gegenwärtig der furcht⸗ 
barſte Aufruhr. Von Seiten der Magyariſchen Szekler einerſeits, von den Wa⸗ 
lachen andererſeits findet eine allgemeine Schilderhebung ſtatt: Morden, Sengen 
und Brennen iſt an der Tagesording. Auf der fogenammten Heide ſind mehr als 
40 Dörfer, theils von den Ungarn, theils von den Walachen niedergebraunt wor⸗ 


den: Salzburg bei Hermannftadt, Klein Enged, Spasz-Negen und Bitk liegen 
in Aſche. Am 4. d. M. ſtand der Oberſt⸗Lleut. Urban mit etwa 200 Mann 
bei Szasz⸗Regen, um den Ueberfall der Seller abzuwehren. Dieſe aber zogen, 


etwa 16 — 17,000 Daun fiat, nach einem unbedeutenden Vorpoſtengefecht, in 
Szasz⸗Regen ein und ee von 50,000 &. C-. Dann 


pluͤndetten fie, mordeten wehrloſe Greiſe, Frauen und Kinder, und zündeten Zu⸗ 
letzt den ganzen Marktflecken au, der, nebſt der ſchönen evangeliſchen Kirche jetzt 
ein Schutthaufen iſt. Die nuglüͤcklichen Einwohner find, um ihr nacktes Leben 
zu retten, nach allen Seiten geflüchtet. Was die Deutſchen in Siebenbürgen von 
der Zukunft zu hoffen und zu erwarten haben, läßt ſich leicht denken, indem ſie 
von allen Seiten mit mächtigen und feindlichen Elementen umgeben ſind. 


geſtorben el. Es erſchien deshalb folgendes Plakat; 
Gerücht in der Stadt um, daß der Kaifer geſtorben ſei. Ueber eine von mir im te⸗ 
legraphiſchen Wege geſtellte Anfrage erhielt ich ſo eben, 1 Uhr Mittags, von dem 
Miniſter Fürſten Schwarzenberg die Antwort, daß ſich. Se. Maj. der Kaiſet in 
Allem wohl befindet. Prag, den 23. November 1848.“ 
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Paris, den 26. November. Natiokalverfammlung. Wie ich geſtern 

in meiner Nachſchrift meldete, hat die Sitzung bis fpät in die Nacht fortgebauert 
und ſchloß um 212 uhr mit folgender motisirten Tagesordnung: „Die Nationale 
verſammlung beharrt in ihrer Tagesordnung vom 28. Juni, die alſo lautet: 
„nder General Gavaignac hat ſich um das Vaterland verdient gemacht““ und geht 
zur Tagesordnung über.“ Die Kammer war für dieſen Augenblick ſehr zahlreich 


Aammelt, es mögen gegen 660 Mitglieder auweſend geweſen fein, aber nur, 


h nahmen an der Abſtimmung Theil, 503 ſtimmten für, 37 gegen die auge⸗ 
führte Togegorbuung, die einen vollkommenen Sieg des fo zu fagen in Anklage 
Ran aue d Seetal iſt, gegen 100 enthielten ſich der Aoflimmung. Die 
SArtpuntte er eigentlichen Auklage in dem Requiſitorium des Hrn. Barthelemy 


zentrirung von 4000 m, u. Truppen um Paris, die er ſchon in den erſten Tas 
gen des Monats Juni erhalten, nicht vollſtreckt, daß er ferner beim Beginn der 
Emente Truppen gegen bie Jafurgenten zu ſchicken verweigert habe, unter dem 
Vorwande, er dürfe feine Truppen nicht zerſtreuen und dürfe nur einen Geſaumt, 
angriff gegen die Emeute unternehmen. Das Requiſitorium ſpricht ziemlich 
beſtimmt die Muthmaßung aus, der General habe ſich einzuſchreiten geweigert, 
um dadurch den Verdacht der Unfähigkeit und Rathloſigkeit auf die Regierungs⸗ 


kommiſſton zu werfen, fie zu ſtürzen und fo an die Spitze der Gewalt zu gelangen. 
Schon früher ſoll der General, nach den Unterſtenungen det Denkſchrift, zum 


rag, den 24. Nov. Geſtern war die ganze Stadt in Auftegung, Der, N ö ch \ g eh l 
Subs Sacha ſollte eint Stafette bekommen haben, daß der Kaiſer in Olmüßz Gewalt hinanzuſchwingen. Die Kammer war nicht wenig überraſcht über dieſe 


„Es ging das beuntuhigende | 


Sturze der Regierungskommiſſion mit dem Verein des Palais National ſich ver 
bündet haben, und Mitglieder dieſes Vereins hätten beim Beginn der Emente 
die Kommiſſion beſtürmt, ihre Entlaſſung einzureichen; und in der That ſei der 
General erſt dann eruſtlich und energiſch gegen den Aufftand aufgetreten, als er 
die Diktatur in Händen hatte. Nachdem die Verleſung dieſer requiſitoriſchen 
Denkſchrift zu Ende war, beſtieg der General die Tribüne, und fragte, ob ein 
anderes Mitglied der Kommiſſton noch Thatſachen gegen ihn aufzuführen habe, 
er ziehe es vor, gegen alle ihm gemachten Vorwürfe zugleich ſich zu rechtfertigen. 
Garnier Pages antwortete hlerauf von feinem Platze aus, der General möge 
einſtweilen die angeführten, Thatſachen widerlegen, ſollten im Laufe der Dis⸗ 
kuſſion neue Thatſachen zum Vorſchein kommen, oder zu widerlegen ſein, bes 
halte er ſich darüber das Wort zu nehmen vor, worauf denn der General feine 
Rechtfertigung in einer Rede begann, die von halb 4 bis 6 Uhr gedauert hat. 


Er behandelte das gegen ihn gerichtete Requiſitorium als Advokat und als Sol⸗ 


dat; widerlegte der Reihe nach alle gegen ihn erhobenen Thatſachen, zeigte, daß 
er alle erhaltenen Vefehle pünktlich vollſtreckt hatte; man hatte zuvörderſt ihm auf⸗ 
getragen, 20,000 Mann Truppen herbeizurufen, er beweiſt durch Auszüge aus 
dem Protokoll des Kriegs Miniſtetiums und den den Truppen gemachten Lieferun⸗ 
gen, daß die Garniſon in Paris auf 23,000, und mit Einfluß der Truppen 
in Verſailles und St. Germain auf 29,000 Mann ſich belief; man wirft ihm 
vor, am 23. Juni nicht nach allen Punkten Truppen geſchickt zu haben; allein 
man verlangte an jeuem Tage von allen Seiten Truppen von ihm, und zehnmal 
mehr, als er zur Verfügung hatte; übrigens war dieſe Truppenverſendung auf fo 
vielen einzelnen Punkten gegen feinen Plau, den die Kommiſſton kannte und den 
ſie billigen oder verwerfen mußte; im erſten Falle habe ſie kein Recht, ihm wegen 
dieſes Plaues einen Vorwurf zu machen, irgend eine Verantwortlichkeit aufzubür⸗ 
den, im andern Falle Hätte ſie ihn entlaſſen und einen andern General mit dem 


Kriegsportefeuille und dem Kommando der Truppen betrauen ſollen.“ Die Truppen 


auf alle Punkte, wo Barrikaden erhoben wurden, zerſtreuen, hätte dieſelbe Fol⸗ 
gen gehabt, die die Emeuten von 1830 und 1840 gehabt haben; die Truppen durf⸗ 
ten nicht zerſtreut werden, ſondern mußten in ſtarken Kolonnen auf die wichtigſten Punkte, 
des Aufſtandes den Angriff mit ſicherem Erfolge unternehmen; würde trotz dieſes Pla⸗ 
nes der Aufſtand gejiegt haben, hätte er ſich aus Paris zurückgezogen, nicht um die Stadt 
in den Händen des Aufruhrs zu laſſen, ſondern um den Juſurgenten in der Ebene vor 
Paris mit der ganzen Armee und nöthigenfalls init der ganzen Nationalgarde von 
Frankreich eine entſcheidende Schlacht zu liefern. — Beim zweiten Theil der Anz 
klage ſeiner Geguer angelangt, ſagt der General, er zoͤgere noch, einen Vorwurf, 
dem zufolge er aus Ehrgeiz Strome Bluts ſeiner Mitbürger hätte fließen laſſen, 
als im Eruſt gegen ihn gerichtet anzuſehen. „Iſt es Euch aber wirklich eruſt damit, 
nun dann jagt es ohne Rückhalt... Bis jetzt bin ich ruhig geblieben, denn ich 


ſah blos meine Fahigkeiten in Zweifel gezogen; wenn man aber meine Ehre in 


Frage ftellen will, fo ſage man es klar und beſtimmt, bis jetzt habe ich blos als 
Advokat geſprochen, wenn es aber fein muß, werde ich als Soldat sprechen.“ 
Nach dieſer Rede, die einen tiefen Eindruck auf die Verſammlung hervorgebracht 
hatte, wurde die Sitzung aufgehoben und um 8 Uhr wieder eröffnet, Wle den 
erſten, begann Barthelemy Saint Hilaire auch den zweiten Theil der Debatte, er⸗ 
Härte aber diesmal in feinem und feiner Freunde Namen, daß ſie nie der Anſicht 
waren, der General ſei abſichtlich unthatig geweſen, um ſich an die Spitze der 


Erklärung, die im vollkommenen Widerſpruch mit der Tendenz der, wenn auch 
nicht ausdrücklich, doch immerhin verſtändlich genug augedenteten Untetſtellungen 
der Art ſtehen, die in der Denkſchrift mehr als einmal enthalten ſind. Der Ge⸗ 
neral erwiederte in wenigen Worten auf die zweite veränderte Auflage der 
Dentſchrift, worauf dann Garnier Pages das Wort nahm, um die Regierungs- 
Kommiſſton von Neuem in Schutz zu nehmen; er verfiel aber in rein perſön⸗ 
liche nud Portefenille -Fragen, die mit der eigentlichen Frage nicht viel zu 
thun hatten, worauf der General abermals kurz und bündig antwortete. Endlich 


erſchien auch Ledru⸗Rollin in den Schranken, der von der Amneſtie, don der allge⸗ 
meinen Politik des Generals ſprach und nebenbei erklärte, er habe ſich von dieſem 
getrennt in Folge des Verdachts, den das Verfahren des Generals während der 


Juni⸗Ereigniſſe ihm eingeflößt habe. Der Miniſterpräſident beftieg nun zum Vier⸗ 
tenmal die Tribüne und erwiederte dem vorigen Redner, er (der General) wiſſe 
eigentlich nicht recht, ob er ſich von Ledru-Rollin, oder Ledru, Rollin von ihm ge⸗ 
trennt habe, er wiſſe nur ſoviel, daß dieſe Trennung wahrſcheinlich auch in der Zu⸗ 
kunft fortdauern werde. Bei dieſen Worten, erhob ſich auf den Höhen des Berges 
ein gewaltiger Sturm, worauf der General gegen den Berg gerichtet ſagte, er habe 


lange die Unbill, die ihm von dieſer Seite komme, ertragen können, weil er nicht 


wollte, daß feine Antwort eine perſönliche ſei, da man ihn aber abermals heraus- 


Zuptpunkte de fordete, mögen die Unterbrecher überzeugt fein, daß er ihren Tadel, ihre Beleidi⸗ 
St. Hilaire gegen den General Cavaignae ſind, daß dieſer die Befehle zur Kon⸗ 


gungen ihrem Lobe vorzlehe. — Dieſe Worte, welche mehrere Blätter anführen, 
hat der General im Monitenr unterdrücken laſſen. 5 
— Nach der „Gazette de France“ herrſcht in den demagogiſchen Clubs 


eine unbeſiegbare Abneigung gegen L. Napoleon, und mehrere Mitglieder derſelben 


ſollen ſich, falls er Präſident werde, zu feiner Ermordung verſchworen haben. 


Kürzlich ſoll daher, nach demſelben Blatte, Pierre Bonaparte zu Ledru-Rollin 


gegangen fein und ihm gefagt haben; „Wie es beißt, iſt das Leben meines Vetters 
bedroht. Ich erklaͤte Ihnen, daß wir in Patis elüe Legion der entſchloſſenſten 
Corſikaner haben, und Wehe Ihnen und den Ihrigen, wenn ein Haar auf dem 


Haupte L. Vonaparte's gekrümmt wird.“ 
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J tat een: 

Nom, den 17. Nov. Allen Nachforſchungen zufolge, iſt Roſſt als das Opfer 
einer wohlorganiſirten Verſchwörung gefallen. „Geſtern Morgens war ein Appell 
an alle Bürgergardiſten von dem „Caffé delle Belle Arti“ aus erlaſſen worden, ſich 
in Uniform bei der KammersGröffuung einzufinden. Als der Miniſter des Innern 
angefahren kam, wurde er von dieſen mit Pfeifen, Ziſchen und Geheul empfangen. 
Er befand ſich bald umdrängt, erhielt Stöße und einen Stich. Er glaubte, letzterer 
fel nicht tödtlich geweſen, zeigte Gleichmuth, deckte die Wunde mit dem Taſchen— 
tuche und ſank zuſammen. — In den Straßen ſchrie man geſtern den Tyrannen 
und Tyrannenknechten den Tod zu, und die Hand, welche Roſſt erdolcht, mußte 
hoch leben. 

Rom, den 18. Nov. Bei dem Kampf, welcher hier zwiſchen den Schwei- 
zern und dem Volke ſtattfand, wurde zwar viel rg indeß wenig getroffen. 
Das gegenſeitige Feuern wurde etwa eine Stunde tortgefegt, und dennoch ſoll 
kein einziger Mann gefallen ſein. Als der Papſt ſeine Zuſtimmung ertheilte, 
wurde eine Freudenſalve gegeben. Die Schweizer werden verabſchiedet und der 
Papſt ſtellt ſich unter den Schutz der Bürgerwehr. 1 
Mailand, den 23. Nov. In Bologna wurden am 14. auf Befehl des 
römiſchen Kriegsminiſters Zucchi durch die Garniſon mehrere Straßen barri⸗ 
kadirt und dann die Häuſer durchſucht, wobei man etwa 1000 Gewehre Vors 
fand. — In Livorno hatte die Nachricht von der Ermordung Roſſt's in Rom 
große Freude hervorgebracht. Am 18. wurden dort an mehreren öffentlichen 
Plätzen Stangen mit ſchwarzen Schleiern aufgeſteckt. Das Volk rief: Nieder 
mit den reactionären Miniſtern! Es lebe Italien! Nachmittags war eine große 
Volksverſammlung und die Maſſe bewegte ſich nach dem Palaſt des Gouver⸗ 
neurs, welcher ihnen zurief: „Roſſi, der in ganz Italien nicht beliebt war, iſt 
durch die Hand eines Sohnes der alten Republik gefallen. Gott fei feiner Seele 
und der Freiheit Italiens gnädig!“ Es wurde dann überall das italieniſche 
Banner aufgeſteckt. Auch die Landbewohner ſchloſſen ſich an. — Der Groß⸗ 
herzog von Toscana hat allen politiſchen Gefangenen Amneſtie ertheilt. — Ca⸗ 


ſati, das Haupt der früheren proviſoriſchen Regierung in Mailand, jetzt Chef 


der lombardiſchen Conſulta in Turin, ſoll nach Radetzki's Befehl zu der außer⸗ 
ordentlichen Steuer 400,000 Lire beitragen, etwa chen 10 viel, hie 0 befigt. Ein 
Kind von 10 bis 12 Jahren, Greppi, ſoll 150,000 Lire bezahlen, eben ſo iſt 
eine andere Erbſchaft eines Kindes, Meleria, mit 500,000 Lire belegt. 

4 Florenz, den 14. Nov. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) Unter den gegenwärtigen Zur 
ſtänden leidet ganz Italien wohl mehr als irgend ein europälcches Land. Seine 
meiſten Städte ſind größtentheils auf den Fremdenbeſuch angewieſen, feine Fa⸗ 
briken haben am meiften durch die Fremden Abſatz gefunden. Jetzt aber haben 
ſich die Beſuche bis zur Unbedeutendheit vermindert, die Gaſthöfe, die Hotels 
garnis fichen jetzt leer, Straßen und Kaufläden beinahe verödet. Die dadurch 
erſchöpften Kaſſen ſollen nun noch durch neue Kriegsſteuern beanſprucht werden! 


Ein Kandidat der Theologie ſucht d Neujahr 


Kein Wunder, daß man nach und nach zur Beſinnung kommt! Gelten di 

5 d nn efe 
Zuſtände für ganz Italien, ſo laſten ſte auf Toscana und der Lombardei am 
Fühlbarſten. Schon beginnt überall der Wunſch die Oberhand zu gewinnen, 
daß Ruhe und Frieden wiederkehren und von langer Dauer bleiben mögen. 


Verſammlung zur aan ern der preußiſchen Staats: 
erfaſſung. a 

Brandenburg, den 29. Nov. Eröffnung 11} Uhr. Von den Mini- 
ſtern iſt nur Herr v. Manteuffel anweſend. Das Protokoll der geſtrigen 
Sitzung wird von Hrn. Geßler verleſen und ſofort genehmigt. Hr. Seydel, 
Hr. Merzik, Hr. v. Beffer, Hr. Klinghammer, Hr. Richter, Hr. 
Milde, können heut wegen Krankheit nicht erſcheinen. Von mehreren abwe⸗ 
ſenden Abgeordneten ſind Geſuche um Verlängerung des Urlaubs eingegangen, 
fo von Hrn, Willerberg und Krauſe für Sagan (Mitglied der äußerſten 
Linken). Mehrere Stellvertreter ſind eingetroffen, Groß für Marienburg, 
Schack für Jauer. Der Namensauftuf ergiebt 151 Anweſende: 

Althaus, Arnold (Danzig), Auerswald (Frankfurt), Bauer (Berlin) 
Baumſtark, Bauer (Pillkallen), Berghaus, Brakhaus, v. Bardeleben, Brün- 
ningshaus, v. Brünneck, Bumbke, Bußmann, v. Borries, Bigga, Claußen, 
Conditt, Contzen, Dallmann, Dahm, v. Daniels, Diethold, v. Enkevort, Eſch⸗ 
mann, Ewalt, Feldhaus, Fiſcher (Wiedenbruck), Fleiſcher, Frieſe, Funke (Reck⸗ 
lingshauſen), Fritſch, Franken, Gellern, Gelshorn, Geßler, Gottlieb, Groddeck, 
v. Gudenau, Grooß (Marienburg), Hahn, Hanſemann, Harkort, Hartmann, 
Hentrich, Herrmann (Elberfeld), Heſſe (Solingen), Hofer, Huchzermeyer, 
Heſſe (Warburg), Jacob, Jander, Jentſch, Igel, Jonas (Berlin), Jonas 
(Potsdam), Jachtmann, Keferſtein, Kehl, Kaiſer, Kette, Klemm, Knauth, Kochs, 
Konietzko, Krüger (Minden), Kruhl, Kühlwetter, v. Küpfer, Kuhr, Kutzen, 
Lenſing, Lohff, Lingenau, Lohmann, Maaßen, Mätzke, Marzynowski, v. Meu⸗ 
ſebach, Meyer, Müllenſtefen, v. Mylius, Müller (Solingen), Müller (Siegen), 
Nenſtiel, Nethe, Neuenburg, Peltzer, Petmenß, Piper, Pruß, Radtke, Römtſch, 
Raffauff, Rehfeldt, Raygers, Rohall, Rettig, Romberg, Riebe, Riedel (Nies 
der⸗Barnim), Nintelen, Ritz, Röder, v. Reichmeiſter, Rottels, Sames, Schadt, 
Scheden, Scheele, Scheide, Schlitte, Schmidt (Beskow), Schön (pletß), Sponk⸗ 
ken, Sieger, Schneitz, Schönborn, Scholz (Meſeritz), Schötze, Schwonder, Sem⸗ 
rau, Siemons, Sperling, Stachelſcheidt, Stalling, Steinbeck, Strybel, Schim⸗ 
mel, Szavelsberg, Schulte, Schröder, Thederahn, Thüme, Tietze, Tripp, Tüs⸗ 
baus, Ullrich (Soeſt), Vennewitz, v. Voigts⸗Rheetz, Walter, Wenger, Mefler- 
mann, v. Wittgenſtein, Wachler, Winterfeld, Zachariä. (22 Abgeordnete baben 
ihre Abweſenheit entſchuldigt.). Die Sitzung wird demnach bis morgen 11 Uhr 
vertagt. f 
Auf die Tagesordnung für morgen wird feſtgeſetzt- 1) Namensaufruf. 
2) Der Simon'ſche Antrag. Schluß: 121 Uhr. 
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Bekanntmachung. 

Die Reinigung der Schornſteine in den 
Kaſernen ꝛc. pro 1849 fol Montag den 4ten 
December c. Vormittags 9 Uhr im Garni⸗ 
ſon⸗Verwaltungs-Bureau (St. Martinſtraße im 
neuen Intendantur- und Garniſon- Verwaltungs- 
Gebäude, Wallſtraßenſeite) durch Minus-Licitation 
dem mindeſtfordernden Schornſteinfeger-Meiſter öf⸗ 
fentlich vergeben werden. 

Eben ſo ſoll an demſelben Tage Vormittags 
103 Uhr daſelbſt die Reinigung der Stra⸗ 
ßen und die Leerung der Latrinen-Gruben 
pro 1849 den mindeſtfordernden Uebernehmungslu— 
fligen überlaſſen; und 

am Dienſtag den 5ten December c. Vor: 
mittags 10 Uhr ebendaſelbſt, der Dünger in 
den Latrinen⸗Kothwagen und das Müll 
incl. Holzaſche in den verſchiedenen Kaſernen ꝛc. 
pro 1849 den Meiſtbietenden öffentlich verpachtet 
werden. 

Hierzu werden die geeigneten Uebernehmungsluſti— 
gen mit dem Bemerken eingeladen, daß die desfall⸗ 
ſigen Bedingungen im genannten Bureau zur Ein⸗ 
ſicht offen liegen. 

Poſen, den 27. November 1848. 

Königl. Garniſon-Verwaltung. 


Beim Muſikchor des 18ten Infanterie-Regiments 
follen für nachbenannte Inſtrumente geeignete Mu- 
ſiker engagirt werden: 

1) für eine Baßpoſaune, 
2) „eine Trompete, 
3) = zwei Tenorhörner, 
4) = zwei Cornels. 

Hierauf Reflektirende wollen ihre Engagements⸗ 
Bedingungen portofrei an den Unterzeichneten nach 
Graudenz einſenden. 

Oberſt⸗Lieutenant und Regiments-Kommandeur 
von Hann. 


Boock⸗Verkauf. 


Mit einer Poſt wollreicher Sprung⸗Widder von 
der Stammheerde der Graf Ma gn is ſchen Schäferei 
aus Eckersdorf in Schleſten, werde ich am Sten De⸗ 


cember in der „Goldenen Gans“ zu Po fen eintref⸗ 


ſen. Der Preis iſt den Zeiten angemeſſen. Die 
Schäferei iſt als traberfrei der Welt bekannt. 
Köhler, Wirthſchafts⸗Verwalter. 
Im Auſtrage. 


eine Hauslehrerſtelle im Großherzogthum Poſen. 
Nähere Auskunſt wird Herr Prediger Friedrich in 
Poſen zu ertheilen die Güte haben. 
zeeeeeeeeeeeeeeeeeseesesee 


Ausberkauf. 


® 
® 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts werden ſämmt⸗ 3 
liche Artikel meines Lagers: 6 
Seiden⸗Waaren, wollene Blei: 6 
derſtoffe, Meubel⸗ und Gardinen: ® 
zeuge, Umſchlagetücher u. f. w., 
0 

! 


=e9oseos 


um fo ſchnell wie möglich damit zu räumen, 
bedeutend unter dem Koſtenpreiſe 
verkauft. 


2 f 
Herz Königsberger, 
Markt No. 91. eine Treppe hoch. ? 
22399 
Schloßſtraße No. 83, find 2 Wohnungen, jede 
beftehend aus 6 Zimmern nebſt Zubehör, im erſten 
und im zweiten Stock, von Neujahr an zu vermiethen. 
Das Nähere hierüber in der Papierhandlung von 
D. Goldberg, Markt No. 83. 


zeseessessee 


Friſche Leinkuchen hat vorräthig die Gasäther⸗ 
Niederlage und Oel- Raffinerie, zu Poſen, Schloß⸗ 
ſtraße und Markt⸗Ecke No. 8 14. DE 

Adolph Arc. 


Schönen Zucker a5 Sgr. das Pfund, und täg⸗ 
lich friſche wohlſchmeckende Dampf⸗Caffce's bei 
J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite No. 9. 


Mein kleiner braun und weiß geſleckter Wachtel⸗ 
hund „Muff“ if vorgeſtern im Bereich der Eiſen⸗ 
bahn⸗Gebäude verloren gegangen. Wer ihn wieder⸗ 
bringt, erhält 1 Rihlr. Belohnung. 

Poſen, den 1. December 1848. 

Crouſaz, Gerberſtraße No. 7. 


Affentheater 


im Schauſpielhauſe. 
Heute Sonnabend den 2. December: 
fen »Eröfnang 6 Uhr. Anfang, J uhr 
Kaſſen⸗Eröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
8 öffnung Mane Seht 


0 0 Er An fr a ge. ke. 
Gchört zur Bewaffnung des öten Infanterie⸗Re⸗ 
giments auch ein dolchartiges Meſſer, welches viele 
Soldaten des gedachten Regiments bei jedem Kon⸗ 
flikte, ſei's mit Civiliſten oder Soldaten, bei der 
Hand haben? 

Im Fall dies nicht iſt, haben dann die . 
ten nicht die Macht, zum allgemeinen Velten die 
Soldaten von der üblen Gewohnheit, eine ſolche 
Waffe zu tragen, abzubringen? 


Berliner Börse. 


— rer ee —: Eu Un 
Den 30. November 1848. > 1 Zinst.| riet, I Geld. 


Staats-Sehuldscheine . 33 762764 
Sechandlungs-Prämien- Scheine... — | 924 | 91% 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. | 34741 737 
Berliner Stadt-Obligationen ...|\., ... 31 73 — 
Westpreussische Pfandbrieke ... 31 — 18 
Grossh. Posener „Ain 4 951 — 

— 7 * 4399 6 2 791 120 * 
Ostpreussische F 3 — 887 
Pommersche n 3 | 91 ur 
Kur- u. Neumürrkk 31 0 
Schlesische Wia 31 — fl 

. Stadt garant. IL. . 34 —— 
Preuss. Bank-Antheil-Sebeine . — 882874 
Friedrichsd'or .. . pn , — lam 137 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. — lau 1252 
Diseonio 3.408 3° 290% e — 34 44 

Eisenbahn - Aetien, 1 

voll eingezahlte: ig imimo 
Berlin-Anhalter A. . 4 re 8 9 
» Priorität. 4 | — 
“Berlin-Hamburger. , 22... . 
f „ Prioritäts -- „00 1 921 
Berlin-Potsdam-Magdeb. . .. „ — 88 

„ » Prior. A. B. - — Ser 
0 My Kaya ERS ©.» 7211 
Berlin-Stettinen . „ : 4 er 880 
Cöln-Mindener +," "2. 34 177 764 
775 0 ade ee 44 | — 692 

eee 4 — — 
Nußherschfes.- Märkische. ST AA 31 — cf 
12 * 5 Prioritäts“ Arno ir 12 
» ep Sn . = 955 
Ober-Schlesische Litt. A. 33 — 903 
C 

Stamm- Priorität /4— — 

» Priorität ss i — 

» » v. Staat garantirt — — 
Thüringer . „„ 0 1,27% „e 50 — 
Stargard- Posener — 1.683 

(Mit einer Beilage.) 


Berlin, den 28. Nov. (O. Z.) Der Plan des Miniſteriums Braudenburg 
iſt, wie wir aus guter Quelle verſichern, folgender: Die in Brandenburg verfams 
melten Deputirten werden ſich von Tag zu Tag vertagen, weil man hofft, dieje⸗ 
nigen an der Nationalrerſammlung feſthaltenden Deputirten, welche nicht zur Linz 
ken gehören, in ihren Entſchlüſſen nach und nach wankelmüthig zu machen, und 
zu ſich hinüberzuziehen. Sollte jedoch bis gegen Ende dieſer Woche eine beſchluß⸗ 
fäbige Kammer nicht zu Staude kommen, jo wird das Miniſterium eine neue Ders 
tagung auf etwa 14 Tage proklamiren, und in der Zwiſcheuzeit die Stellvertreter 
einberufen. — Man hofft dadurch ſeinen Zweck zu erreichen. — Wäre die Kam— 
mer geſtern vollzaͤhlig geweſen, fo hätte das Miniſterium die angekündigte König— 
liche Botſchaſt verlautbart. — Sie euthielt mehrere Geſetzesvorlagen, als: 
Beſchraͤnkung der periodiſchen Preſſe durch hohe Kautionen, theilweiſe Aufhebung 
des Aſſociatious-Rechtes, für Berlin gänzliche Aufhebung deſſelben; feruer ein Ges 
ſetz, wonach ſich die Nationalverſammlung nur mit der Berathung der Verfaſſung 
zu beſchäftigen habe, und endlich ein Tumult-Geſetz. Dieſe Botſchaft iſt einſtwei— 
len zurüc'gelegt worden, da man ſie nur einer beſchlußfaͤhigen Verſammlung vor— 
legen will. 0 

m Borgeftern war man in Potsdam feſt entſchloſſen, die National-Verſamm⸗ 
lung anfzulöfen, und das Land durch eine oktroyirte Verfaſſung zu beglücken, die 
ganz der Belgiſchen nachgebildet iſt. Sie war bereits gedruckt, und zur Vollzie⸗ 
hung fertig. Herr v. Binde aber, der in Potsdam im hohen Mathe ſizt, hat ſich 
mit Entſchiedenheit dagegen erklärt, weil er darin ein Verlaſſen des Rechtsbodens 
fähe; er hat gedroht, ſich auf die äußerſte Linke zu ſetzen, wenn dies geſchehe. 
Seinem Einfluſſe iſt es denn auch gelungen, das Gouvernement zur Aufgabe die— 
ſes Staatsſtreiches zu bewegen. 

CC Berlin den 29. November. v. Gagern's Vermittelungs⸗Miſſion 
ſcheint gänzlich geſcheitert zu ſein; er ſoll geſtern Abend den Hof gänzlich ent⸗ 
muthigt und körperlich angegriffen verlaſſen haben. Manteuffel tritt als Kan⸗ 
didat für Teltow auf und ſoll nicht im entfernteſten daran denken, fein Porte— 
fewille niederzulegen. Das Mißtranen, welches das jetzige Miniſterium ſelbſt 
der äußberſten Rechten einflößt, wird durch den Schleier, welchen daſſelbe nach 
bekannter alter Weiſe über ſeine Abſichten breitet, mehr und mehr genährt, und 
können wir auf's beſtimmteſte melden, daß, ſobald die Kammer nur die 
nöthige Beſchlußfähigkrit gewonnen hat, dies Mißtrauen zum formellen 
Ausdruckkommen wird. 

8 §5 Berlin, den 30. November. Der Gymnaſial- und Reallehrer⸗ 
Verein der Provinz Brandenburg hat folgende weitere Veſchlüſſe gefaßt: 
Die amtlichen Verhältniſſe der Lehrer betreffend. 1) In der ſpe⸗ 
ciellen Verwaltung der Schult find die Befugniſſe der Lehrer-Collegien und 
deren Selbſtſtändigkeit, namentlich in Behandlung und Entſcheidung aller Dis⸗ 
ciplinarfälle, in der Wahl der Lehrbücher und der Methode zu erweitern. — 
2) Antrag auf das Recht der direkten Bitte oder Veſchwerde an das Miniſte⸗ 
rium ohne Einhaltung des Inſtanzeuzuges. — 3) Die Betheiligung des Col— 
legiums an der Wahl des Direktors und der einzelnen Lehrer iſt wünſchenswerth. 
— 4) Das Ascenſtonsrecht muß als Grundſatz ausgeſprochen und ohne drin⸗ 
gende, dem Collegium mitzutheilende Gründe nicht aufgegeben werden. — 5) 
Bei perſönlichen Differenzen zwiſchen den Lehrern unter einander oder zwiſchen 
dieſen und dem Direktor bleibt es wünſcheuswerth, die Ausgleichung derfelben 


einem Ehrengerichte zu übertragen. — 6) Der eigentlichen Lehrthätigkeit des 


Direktors dürfen die Geſchäfte der Adminiſtration keinen weſentlichen Abbruch 
thun. — 7) Außerordentliche Vergünſtigungen, als Verleihung von Titeln, 
Gratifikationen, find als der Ausfluß der Gunſt eines Einzelnen nicht ftatthaft. — 
8) Die Prüfungen pro asceusioue fallen weg. — 9) Jeder Elementarlehrer 
iſt zur Ablegung jedes höheren Schuleramens berechtigt, und tritt nach vorſchrifts⸗ 
mäßiger Abſolvirung deſſelben in alle Rechte der ſogenannten Literaten unter 
den Lebrern. — 10) Die Hilfslehrerſtellen, welche ſich als unentbehrlich für 
das Gedeihen und Beſtehen der betreffenden Lehranſtalten herausgeſtellt haben, 
müſſen in ordentliche Lehrerſtellen verwandelt werden und ihr Einkommen eine 
angemeſſene Höhe erhalten. Hilfslehrer, welche fünf Jahre lang die Obliegen⸗ 
rege eines ordeutlichen Lehrers erfüllt, haben das Recht auf definitive Anſtel— 
Fr Die Das Collegium der zu Direktorial⸗Stellen Ernannten fällt weg. 

cult e der Schulamts⸗Candidaten. 1) Das Examen 
1 vcendi ift öffentlich. — 2) Die vorgeſetzte Behörde übernimmt 
die Berpflißtung, jeden Candidaten des höheren Schulamts an ein eigens zu 
dieſem Zwee gegründetes (zu grüudendes) Seminar zur praktiſchen Ausbildung 
und nach dieſem zur Abhaltung des Probejahrs an eine Lehranſtalt zu ſenden, 
wofern er darum nachſucht. — 3) Jeder Candidat unterrichtet ſogleich vom 
Beginn jeiner pädagogiſchen Laufbahn an ſelbſtſtändig, und es werden ihm mins 
deſtens vier Lehrſtunden in einer Klaſſe übertragen. — 4) Die Candidate, 
welche ſich im Probejahr bewährt haben, werden nach Ablauf deſſelben weiter 
beſchäftigt und nach einer geſetzlich feſtzuſtellenden Rethefolge angeſtellt. — 5) 


Die Candidaten erhalten für die Lehrſtunden, wel i el ˖ 
3 che \ „welche fie bei einer weiteren Be— 
dend deen als Hilfslehrer ertheilen, eine angemeſſene Nemuneration. Wäh⸗ 


Wecdees Probejahrs wird ihnen nöthigenfalls eine Unterſtützun in 14 
Genen aa probandi und Hilfslehrer nehmen an den Conferengen det 
ſtalt Theil und bab, an allen öffentlichen und Privatakten der betreffenden An- 

didaten erh re in pädagogiſchen Angelegenheiten Stimmrecht. — 7) Die 
Candid Bes tem Einſicht in das Zeugniß, das vom Direktor über ihre pä⸗ 
. Aub. Ablauf des Probejahrs der vorgeſetzten Behörde 
— . durch ein beten einer höheren Schule eingetretenen Vacanzen 
hörde mit Angabe von Gehalt — ofſttielles Blatt, von der betreffenden Bez 
drei Monaten nach eingetretener 9 bekannt gemacht und nicht vor 

Aus Niederſchleſien, wird der AUG. Deutfchen Ztg. vom 25. Nov. geſchrieben: 
„Soeben gehen Dilitairpatronilen auf den nach dem Gtoßherzegihume Posen 
führenden Straßen umher, um Poluiſche Emiffäre, von deren Abſendung 


man Nachrichten hat, aufzuſangen. Auch Militairverſtärkungen ſind nach dem 


den 2. December 1848. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Poſenſchen abgegangen. Es ſcheint demnach, daß die Polniſche Emigration doch 
die bevorſtehende definitive Feſtſtellung der Demarcationslinie nicht ohne Störung 
vorübergehen laſſen wolle. Wenn ſie dabei auf eine Lähmung der Kräfte Preußens 
durch die dermalige Kriſis rechnet, fo dürften fie ſich verrechnen. Das Land bes 


ruhigt ſich auch hier immer mehr.“ a 

— Geſtern iſt Herr Müller, der ſogenannte Präſident des Lindenklubs, in 
die Stadtvogtei abgeführt worden. 

Stettin. — In einer Erklärung des Magiſtrats der Pommerſchen Stadt 
Bahn an den Abgeordneeen Riebe, berühmten Andenkens, heißt es: Sie wün⸗ 
ſchen in Ihrem Schreiben vom 19. d. M. unſere Erklärung über unſere poli- 
tiſchen Anſichten, und über die bisherige Handlungsweiſe und das Verhalten 
der Nationalverſammlung, fowie über Ihr perſönliches Verhalten; diefe wollen 
wir Ihnen hiermit in möglichſter Kürze offen und unumwunden geben. (Folgen 
in 4 Abſätzen Erpeetorationen allgemeinen Inhalts, dann heißt es weiter:) Was 
Ihr perſönliches Verhalten als Abgeordneter des Greifenhagener Kreiſes betrifft, 
fo bedauren wir, daß dasſelbe durchaus nicht von der Art iſt, um Ihnen darüber 
etwas ſagen zu können, obgleich Sie nach Ihrem Schreiben dies zu erwarten 
ſcheinen. Wenn man auch in der erſten Zeit über Ihr Verhalten nichts Unerfreu— 
liches erfahren kann, fo haben Sie doch ſpäterhin unſern Unwillen dadurch er— 
regt, daß Sie ſich zu einer Partei geſellt haben, deren Beſtrebungen allem Anz 
ſcheine nach, auf Umſturz der Krone hingerichtet ſind. Daß Sie ſich aber zu 
dem in Berlin verbliebenen Theil der Nationalverſammluug halten, und daß 
Sie den Steuer-Verweigerungs-Beſchluß desſelben, den Einſaſſen des Greifen 
hagenſchen Kreiſes durch das Kreisblatt mitgetheilt haben, um denſelben mit al— 
len ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln aufrecht zu erhalten, und die Abführung 
der Steuern aus dem Kreiſe zu verhindern, hat bei uns die böchſte Entrüſtung 
hervorrufen. 

Da Sie hierdurch den untrüglichſten Beweis geliefert haben, daß Ihnen an 
dem Wohle der Einſaſſen unſeres Kreiſes und des ganzen Vaterlandes nichts 
gelegen iſt, fo wollen wir Ihnen den freundlichen und wohlmeinenden Rath ge— 
ben, Ihr Mandat an Ihre Wähler zurückzugeben, damit dieſelben einen ans 
deren Abgeordneten wählen können, dem das wahre Wohl des Vaterlandes am 
Herzen liegt. Vahn ben 93. Nov. 1848. \ 

Düffeldorf, den 27. Nov. Bekanntlich iſt kurz vor der Verhaftung La— 
ſalle's die Graͤfin Hatzfeld und ihr Sohn aus Furcht, gleiches Schickſal theilen zu 
müſſen, ebenfalls entflohen und ſollen dieſelben ſich in Köln aufhalten. Ebenſo 
bekannt iſt es, daß die Gräfin in etwa 16 verſchiedene Prozeſſe verwickelt iſt, zu 
denen ihr jetzt der wichtigſte Rathgeber fehlt; einer dieſer Prozeſſe iſt mit dem 
Grafen Hatzfeld über die Alimentations-Frage, und war derſelbe in einem Urtheil 
augewieſen, der Gräfin jährlich 8000 Rthlr. auszuzahlen unter der Bedingung, 
daß ſie ihr Domizil im Landgerichtskreiſe Duͤſſeldorf nehme. Durch ihre Flucht 
iſt dieſe Bedingung gebrochen und der Graf Haßzfeld hat auch alsbald gerichtlichen 
Akt darüber aufnehmen und der Gräfin inüinuiren laſſen, daß fie fortan durch ihre 
Abweſeuheit auf 5000 Rehlr. verzichtet, fie alſo nur noch 3000 Rthlr. jährlich 
von ihm zu erwarten habe; gewiß ein harter Schlag für die Gräfin, die fo viele 
außergewöhnliche Ausgaben zu beſtreiten hat. Man iſt allgemein der Meinung, 
daß die von ihr und Laſalle ausgehängte liberale Seite einen ganz audern Zweck 
gehabt, und im Falle es in Düſſeldorf zu Thätlichfeiten gekommen wäre, der 
Graf auf Schloß Caleum, welches nahe bei Kaiſerswerth liegt, vielleicht nicht 
auch ungeſtört geblieben wäre. 


Mainz, den 27. Nov. Geſtern wurde hier das jedes ächt deutſche Heez 
tief erſchütternde Gerücht ausgeſtreut, der Präſident der deutſchen Nationalver- 
ſammlung, Heinrich v. Gagern, ſei meuchlings erdolcht worden. Zur unend⸗ 
lichen Freude jedes wahren Valerlandsfreundes hat ſich jedoch ſchon durch den 
nächſten Eiſenbahnzug und das Dampfſchiff von Frankfurt dieſe offenbar aus 
moraliſch ſchlechten Gründen verbreitete Sage als eine Lüge bewieſen. Hier 
konnte man dieſem Gerücht um ſo leichter Glauben ſchenken, als am 15. d. bei 
einer Trauerfeier zum Andenken Robert Blums im demokratiſchen Verein Dr. 
Bamberger in einer wohlberechneten, den Fanatismus aufreizenden Rede die 
Schuld des Todes von Robert Blum auf den trefflichen, edlen Gagern wälzte. 
So weit vergißt ſich ein politiſcher Fanatiker, daß er einem Mann, der feit feiner 
Jugendzeit der Einheit und Freiheit Deutſchlands alle ſeine Kräfte gewidmet, 
die größten Opfer gebracht hat, eine Handlung andichtet, bei der er auch nicht 
den entfernteſten Antheil weder unmittelbar, noch mittelbar haben kann! Die 
Folgen der aufregenden Rede haben wir ſchon geſtern hier theilweiſe erlebt. Eine 
Rotte Buben zog, mit einem Transparente und einer brennenden Fackel voran 
mit Schreien und Lärmen durch die Straßen, ließ Hecker und Zitz hoch leben 
und rief: „Gagern gehenkt!“ bis endlich eine Militärpattoullle ſie alle 
aus einander trieb. So tief moraliſch geſunken iſt ein Theil der hieſigen Be- 
völkerung! Eine warnende Lehre muß dieß aber den Gutgefinnten fein. Zur 
Ermannung muß ſolches Treiben ſte auffordern, damit fie jenen Menſchen Wis 
derſtand leiſten, welche methodiſch das unreife Volk zu demoraliſtren ſuchen, um 
ihre ſchlecht verdeckten Pläne ausführen zu können. Schließen jetzt die ächten 
Freunde unſers Vaterlandes ſich nicht eng einander an, um der Anarchie ſowohl 
als der Reaction mit gleicher Energie gegenüberzutreten, fo ſehen wir einer traus 
rigen Zukunft entgegen, indem die Gebilde in ein Chaos en werden. 
N. A. 3.) 

Frankfurt a. M., den 27. Nov. Unſere O.⸗P.⸗A.⸗Ztg., bekanntlich das 
Organ der Eentralgewalt, enthält Folgendes: „Geſtern war ein großer Theil der 
Reichsverſammlung in den Saal des Weidenbuſches geladen, um die Herren 
Rodbertus und Schulze zu hören, welche von Berlin gekommen waren, um 
did Rede des Herrn Baſſermann zu widerlegen, oder doch zu berichtigen. Das 
Weſentliche ihres Vortrags war: Herr Baſſermann habe nicht mit der Berliner 
Nationalverſammlung als folder, ſondern nur mit zweien ihrer Mitglieder und 
mit dieſen nicht fpeciell verhandelt, die mitgetheilten Bedingungen könnten darum 
auch nicht als ſolche angeſehen werden, welche von der Nationalverſammlung ge- 
ſtellt worden ſeien. Ferner bemühten fie ſich, den Vorwurf abzuwenden, als hätte 


die Berliner Mehrheit die Minderheit nicht vor dem Terrorismus der Straße ſchüz⸗ 
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zen wollen, ſtellten berhaupt die bekannten Vorgänge als unbedeutend dar, und 


behaupteten, der bisherige anarchiſche Zuſtand von Berlin ſei ven — der Reac⸗ 


tion. (4) abſichtlich herbeigeführt und unterhalten worden. Nachdem mehrere Fra 


gen an fie gerichtet und ſehr ungenügend beantwortet worden, trat Herr Vaſſer⸗ 
manu ſelbſt auf, zeigte aus den ſteuographiſchen Berichten, daß er nicht behanp⸗ 
tet, mit der Nationalverſammlung ſelbſt unterhandelt zu haben, daß er aber ſchon 
aus den von zwei Mitgliedern der gemaͤßigteren Fraetionen geſtellten Bedingungen 
deutlich genug. die Abſichten der Verſammlung erſehen (welche überdem ſeitdem 
genugſam durch den Steuerverweigerungsbeſchluß zu Tage getreten), daß übrigens 
nach dem Ausſchuß bericht dieſe Bedingungen auch noch durch andere Zeugen, als 
durch ihn, beſtätigt, ja vermehrt worden find. Daß dier thätliche Mithandlung 
von Abgeordneten und Miniſtern auf offener Straße, das Bereithalten von Strik— 
ken zum Aufhängen, das Vernageln des Verſammlungs-Lokals von der Reaktion 
ausgegangen ſein ſolle, während die Natlonalverſammlung beſtändig die Schutz⸗ 
mittel dagegen verweigert hatte, erklärte er nicht der Widerlegung werth, und 
ſchloß ungefahr mit den Worten: „Daß die verſammelt gebliebene Nationalver⸗ 
ſammlung mit meinem Berichte nicht zufrieden iſt, finde ich natürlich; als ich 
dieſen erſtattet, ſah ich wohl voraus, daß die verletzte Partei alle Minen gegen 
mich werde ſpringen laſſen; allein dies hielt mich nicht ab, und läßt es mich nicht 
bereuen, in einem kritiſchen Augenblicke rückſichtslos die Wahrheit geſagt zu haben. 
Die Wirkung, welche in Preußen ſichtbar iſt, beſtärkt mich in dem Glauben, daß 
ich dem Vaterlande einen Dienſt erwieſen.“ Der Saal ertönte von Beifall. Nach⸗ 
dem noch mehrere Fragen geſtellt worden, unter andern auch die, ob die Erklärung 
des Berliner Magiſtrats, welche ja des Herrn Baſſermaun Schilderung vollſtän⸗ 
dig beſtätige, etwa auch von der Reaktion herrühre? wünſchen die Abgeordneten 
von Berlin ſelbſt den Schluß der Verhandlung, der denn auch nach einigen ver 
fühnenden Worten der Herren Rieſſer und Beſeler angenommen wurde. 

— Die Frankfurter conſtituirende Verſammlung hat den Antrag des Dr. 
Braunfels: den Senat zu veranlaſſen, daß er bei dem Reichs-Miniſterium des 
Innern das Verbot des Wiuterſpiels in Wilhelmsbad und die baldige Aufhebung 
aller Hazard⸗Spielbauken in Deutſchland erwirke, einſtimmig angenommen, — In 
Mainz ſind durch das 40. Preußiſche Regiment, welches ſich ſehr zur Demokratie 
hinneigt, einige Unordnungen veranlaßt worden, welche zum Einſchreiten des 
Gouvernements und zu Verhaftungen geführt haben. 

Die Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Ztg. bringt unter der Ueberſchrift „Däniſche Umtriebe“ 
folgendes Dokument zur Keuntniß: Eckernförde, den 22. Nov. Herr Kjobmand 
Reimers, Cckernfoͤrde! Unbekannter Weiſe nehme ich mir die Freiheit, Sie damit 
zu behelligen, einliegende 10 Exemplare eines Proteſtes gegen die Einverleibung 


Scbleswigs in Deutſchland unter ſichere Leute zur Unterſchrift zu bringen. Sie 


werden gebeten, dieſes baldmögliſt zu bewerkſtelligen, und dann dieſelben auf ein⸗ 
mal, fo bald als möglich, an die Adreſſe H. C. C. Dreſcher, Adjutant beim Civil⸗ 
gouverneur auf Alſen, einzuſenden. Wovon der Proteſt ausgeht, wird verſchwiegen 
gebeten, da er fpäter als vom Volke ausgehend nach Frankfurt geſandt werden ſoll. 
Schmidt, Seeretair im Civilgouvernement. In ſidem copiae: Lüders. 

Der Proteſt, auf welchen in obigem Schreiben Bezug genommen wird, lautet: 
„Wir proteſtiren aufs Feierlichſte gegen die Verbindung Schleswigs mit Deutſch⸗ 
land, und daß es, gleichviel unter welchem Vorwande, von Dänemark losgeriſſen 
werde! Namen: Kirchſpiel.“ | 

Vom mähriſchen Geſenke. (Schleſ. Ztg.) Er muß doch wahr fein, der 
Spruch: „Auf den Bergen wohnt die Freiheit;“ denn längs der Schleſiſchen Berg— 
kette hören wir die Kriegstrommel zum heiligen Kampfe für die bedrohte Freiheit 
zuerſt erdröhnen. Kaum war der Ruf von dem Attentate, das in der Hauptſtadt 
gegen dieſes koſtbare Gut unternommen worden ſei, in die friedlichen Thäler der 
Ziuna und Oppa gedrungen, als ſich ſogleich Männer erhoben, würdig, Herrn 
Schloffel an die Seite zu ſtellen, und zu Freiſchaarenzügen gegen den Heerd der 
Reaction aufforderten.“ Zugleich ſetzten fie ſich als Werber in Thätigkeit und be— 
gannen eine Rundreiſe in der Gegend zu machen. An manchen Orten, nament— 
lich in Katſcher, wo verkommene Kaufleute, Handwerker und jugendliche Schreis 
hälfe dem Gedeihen der ächten Freiheitsliebe ſchon hinlänglich vorgearbeitet hatten, 
gehorchte man dem Rufe freudig und die Werbungen hatten einen ziemlichen Er— 
folg, zumal den Angeworbenen neben den Freuden des Kriegerlebens auch noch 
ein täglicher Sold von 15 Sgr. zugeſichert wurde. Leobſchütz war zum Sammel- 
platze der Schaar beſtimmt, von dort aus ſollten fie der Zeichen zum Zuſammen⸗ 
zuge und Aufbruche harren. Unterdeſſen zog ſich aber derſelbe in die Länge, und 
als heute die Freiſchaar nach Leobſchütz beſchteden ward, wurde ihr eröffnet, daß 
der geeignete Zeitpunkt noch nicht gekommen wäre und daß vor der Hand ein Je— 
der zu ſeinem Geſchäft werde zurückkehren mögen. Dieſer Abſchied hat denn mehrere 
der Kampfluſtigen mit Unzufriedenheit erfüllt, ſo daß ſie den Unternehmer des Zu— 
ges mit Schmähungen überhäufen und ſeinen Muth gewaltig in Frage ſtellen; 
beſonders aber find ſie darüber entrüſtet, daß man fie um eine lange Zeit, währ 
zend welcher fie andere Arbeit in der Hoffnung auf das baldige luſtige Leben im 
Felde verſchmäht, betrogen hätte, und verlangen dafür Eutſchädigung. 

5 Ausland. 
Frankreich. 
Paris, den 27. Nov. National-Verſammlung. Sitzung vom 
27. Nov. Anfang 13 Uhr. Bixio, Vicepraſident, führt den Vorſitz. Die Bänke find 
bedeutend leerer als am Sonnabend. Das Protokoll wird verleſen, Niemand macht 
Ausſtellungen. Die Stadt Rouen bittet um das Recht, ſich außerordentlich beſteuern 
zu dürfen, um ihrem Proletariat Unterſtützung und Arbeit zu verſchaſſen. Wird 
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bewilligt. Die Verſammlung genehmigt dann einen Geſetzentwurf, welcher bei Ver⸗ 
theilung der Freiſtellen an Schulen öffentliche Bewerbung, ſtatt der früheren Be— 
günſtigungen, vorſchreibt und die Bewilligung dieſer Stellen im Siune eines Der 
krets der ehemaligen proviſoriſchen Regierung lediglich dem Unterrichtsminiſter vor⸗ 
behält. Dufaure, Miniſter des Junern, legt einen Geſetzentwurf vor, welcher ein 
neues Syſtem bei Vertheilung von Almoſen vorſchreibt, weil es ſich heransſtellt, 
daß die jetzige Organiſation der Almoſenſpendung nichts taugt und arge Betrüge⸗ 
reien und Unterſchleife verübt worden. Die Verſammlung geht zur Tagesordnung 
über. Sie nimmt das 1848er Budget wieder auf, in welchem ſie bis Kapitel 17 
(Budget des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten, Eiſenbahnen) vorgerückt war. 
Diskuſſionen finden wenige ſtatt, da alle Kapitel vorher ſchon abgewogen worden. 
Verſchiedene Eiſeubahnzweige gaben indeß doch zu einiger Debatte Veranlaffung 
namentlich die Linie von Paris nach Rennes über Alengon, die für gänzlich uuns 
thig erklart wurde. Vivien, Miniſter der offentlichen Arbeiten, erwiederte, daß die 
Verſammlung ſich mit dem Budget und nicht mit der Nützlichteit oder Ueberflöffige 
keit gewiſſer Bahnen zu beſchaͤſtigen habe. Das betreffeude Kapitel wird angenom⸗ 
men. Kapitel 21 wird noch etwas angefochten. Doch find die Einwendungen un⸗ 
erheblich. Hierauf werden einige LokalGeſetze erledigt. Um 51 Uhr nimmt Mare 
raſt den Präſidenteuſtuhl ein. „Bürger Repraͤſentanten“, ſagte er, „ich zeige Ih⸗ 
nen an, daß morgen der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten wegen der Er— 
eigniſſe in Italien zur Rede geſtellt werden ſoll.“ La moriciére: „In Abweſen⸗ 
heit des Miniſters Baſtide erkläre ich mich ermächtigt, dieſe Interpellatlonen anzu⸗ 
nehmen.“ Jolp, heißt es, hat dieſe Interpellationen hervorgeruſen. Die Sitzung 
wird um 53 Uhr geſchloſſen. 1 a 
' Span i e n. 

Der 28. Oktober war für Spanien ein merkwürdiger Tag: die erfle Eiſen⸗ 
bahn Spaniens, die von Barcelona bis Mataro, wurde feſtlich eröffnet. Der 
Bahnzug legte den Weg in fünf Viertelſtunden zurück. 

a B De ind gif 

Seit langer als einem Jahre war Portugal von feinem gewöhnlichen revolus 
tionären Fieber verſchont geblieben; wie jedoch aus den jüngften Nachrichten her⸗ 
vorgeht, ſoll dieſes kleine Mitglied der Europäiſchen Staatenfamilie von den zwi⸗ 
ſchen Revolution und terroriſtiſcher Reaktion wechſelnden Zuckungen, die den groͤ⸗ 
ßeren Theil dieſer Familie befallen hat, nicht verſchont bleiben. — Nachrichten aus 
Liſſabon vom 12. Nov., die in London ſo eben eingetroffen ſind, beſagen, daß 
man eine weit verzweigte legitimiſtiſche Verſchwörung entdeckt habe, daß die Köui« 
gin und ihr Gemahl, ſeit Langem die beiden Hauptverſchwöter von Portugal, auf 
aten ae en babes Ge: 
fie in dieſem Vorhaben unterſtützten, daß aber der Marſchall Saldauha hiermit 
nicht einverſtanden ſei und ſeine Eutlaſſung eingereicht habe. Das 12. Infauterie⸗ 
Regiment, welches in Guardia liegt, hat ſich empoͤrt und zum Theil einer Mon- 
temoliniſtiſchen Bande in Spanien angeſchloſſen. Mehrere Sergeauten des in 
Liſſabon liegenden 10. Jufauterie-Regiments hatten einen Plan zur Meuterei per⸗ 
abredet, der jedoch entdeckt wurde. Die ganze Armee iſt von diefem Geiſte der 
Meuterei angeſteckt, die Soldaten klagen über das Ausbleiben der Löhnung, über 
harte Vehandlung, über die ſtreng angewandte Prügelſtrafe ohne vorhergegauge⸗ 
nes gerichtliches Urtheil. Es heißt auch, daß der legitimiſtiſche Spaniſche Gene⸗ 
ral Garcia zu Oporto verhaftet und im Kaſtell Foz feſtgeſetzt wurde. Der Gous 
verueur von Liſſabon, Marquis Frontrera, hat ſeine Stelle niedergelegt, nach⸗ 
dem er mit dem Kriegsminiſter zerfallen iſt; da Froutrera ein Liebling des Hofes 
iſt, wird der Kriegsminiſter ihm weichen müſſen. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 22. Nov. Von den Deutſchen Auswanderern, die am 14. mit 
dem Schiff Burgundy ſtrandeten, wurden neunundneunzig in Harwich an's Land 
geſetzt. Man verauſtaltete für die Unglücklichen, die nichts retteten, als was ſie am 
Leibe trugen, ſofort Sammlungen; daſſelbe geſchah, auf ein Schreiben des Mayors 
der Stadt, F. Hales, in Colcheſter, wo unter andern auch in vier Kirchen geſam⸗ 
melt und in kurzer Zeit 50 Pf. zuſammengebracht wurden, ferner in Ipswich u. 
ſ. w., fo daß man hofft, ſie für die Ueberfahrt nach New. Orleans mit dem Noth⸗ 
wendigſten ausrüſten zu können. Je mehr man die Eugländer im Allgemeinen der 
Gleichgültigkeit gegen fremde Noth beſchuldigt, um ſo mehr verdient dieſe Freund⸗ 
lichkeit gegen unſere unglücklichen Landsleute als dankenswerthes Beiſpiel Britti⸗ 
ſcher Mildthätigkeit ruhmend hervorgehoben zu werden. N 

? S ch Wie ik 3 1 
Zürich, den 22. Nov. Die Neue Zürcher-Zeitung läßt ſich aus Bülach 
über den Beſuch von deutſchen Vundestruppen auf dem zürcheriſchen 
Hofe Solgen bei Rafz Näheres mittheilen bei dem dieſen deutſchen Neichstrup⸗ 
pen eben nicht geſchmeichelt it: Am 18. Nov., Nachmittags erſchien ganz uner⸗ 
wartet ein Detachement Infanterie, circa 40 Mann, hart, in Solgen. Mit auf⸗ 
gepflanztem Bayonnet umſtellten fie das Haus einer Witwe, um, wie fie äu⸗ 
fetten, Flüchlinge darin aulzuſuchen. Einer von ihnen trieb (wahrſcheinlich 
ſcherzweiſe) ein 19 jähriges Mädchen, das vor der Stallthür ſtand, mit gefäll⸗ 
tem Bayonnet bis in das Innere des Hauſes. Hierauf kam ein Nachbar her⸗ 
bei und erinnerte die Soldaten, daß ſie nicht berechtigt ſeien, bewaffnet auf eid⸗ 
genöſſiſchem Boden zu erſcheinen; allein fie erwiederten trotzig und höhnend: „wir 
pfeifen auf Eure Eidgenoſſenſchaft!“ An ſolcherlei Reden waren die Hofbewoh⸗ 
ner nicht gewöhnt; dieſe erſchtenen ſogleich mit Aexten, Miſigabel und Prügeln 
bewaffnet, 11 Bauern und 3 Knaben, und trieben die circa 40 M. ſtarken Reichs⸗ 
truppen im Sturm über die Gränze. Einzelnen wurden die Czako's zu Boden 
geworfen, Andere mit geſchwungenen Prügeln und Steinwürfen am Gebrauch 
ihrer Waffe verhindert. Ein Soldat verlor in der Eile eine Patrone, die als 
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erobertes Gut ſorgfältig aufgehoben wurde. Daß ſich dieſe Truppen, wie ſie 
vorgeben wollen, auf den Hof Solgen verirrt haben, will man nicht recht glau⸗ 
ben; und wenn dies wirklich auch wäre, fo haben fie auf ſchweizeriſchem Vo⸗ 
den Unfug getrieben und Ber und ines geäußert. 

a ie. 


Rom, den 18. Nov. Es ſcheint ſich mehr und mehr herauszuſtellen, daß der Papſt 
keineswegs ſo weit nachgegeben, wie die Blätter und Maßregeln der ſiegenden Faction, 
die ſich Volt nennt, glauben machen möchten. Vielmehr hat Pius IX., der noch für 
Roſſi's Tod nur Thränen hatte, unter den Kugeln, die bis in feine Zimmer ſchlu⸗ 
gen, alle jene Standhaftigkeit und Seelengröße bewährt, die man ihm mehrfach 
hat abſprechen wollen. Er aͤußerte ruhig, er ſei auf Alles gefaßt; ein Opfer mehr, 
was mache das aus? Gegen Sterbini als Miniſter proteſtirte er auf's Eutſchiedenſte. 
Da nun außerdem Rosmini und Sunati ſich durchaus weigern, der Miniſterkom— 
bination beizutreten, da Mamiani an Gehirnentzündung in Genua darniederliegt, 
ſo iſt die Revolution noch keineswegs zum Abſchluſſe gekommen. Zugleich aͤußert 
ſich hier und da eine Stimme gegen Sterbini; an feiner Thür fand man dem Vers 
nehmen nach die Worte: „Du wirft den Tod Roſſi's ſterben.“ Uebrigens fährt 
man fort, auf Verbrüderung der Truppen mit dem Volke hinzuarbeiten, geſtern 
waren ſie wieder vereinigt, und bis ſpaͤt in die Nacht durchzogen lärmende Haufen 
Halb betrunkener Soldaten aller Corps mit Trommelſchlag, Fackeln in den Hänz 
den und überall Beleuchtung erzwingend, in Begleitung von Nationalgarden die 
Straßen der Stadt. Einen großartigen Eindruck machte während dieſes wüſten 
Treibens ein prachtvolles Nordlicht, wie es ſeit vielen Jahren hier nicht zu ſehen 
war; man kounte ſich nicht erwehren, an die himmliſche Gerechtigkeit zu denken, 
als ob fie der Welt ein mahnendes Wahrzeichen habe hinſtellen wollen. 

Ae. g Y P W n un. 

Alexandria, den 8. Nov. Die Krankheit Ibrahim Paſcha's iſt eher im Zu⸗ 
als im Abnehmen begriffen; nach einer vorige Woche eingetretenen kleinen Beſſe⸗ 
rung hat ſich das Uebel wieder verſchlimmert, das Blutſpucken ſtellte ſich wieder 
häufiger ein, fo daß wenige an fein Aufkommen glauben. Sollte Ibrahim aus dem 
Leben ſcheiden, fo ſteht Aegypten am Vorabend wichtiger Ereigniſſe. Abbas Paſcha, 
welcher nach Mecca ſich auf den Weg gemacht hatte, iſt plötzlich uach Cairo zu: 
rückgekehrt. Dieſer Prinz, welchen man allgemein als künftigen Beherrſcher Aegyp— 
teus bezeichnet, wird fich wohl in einem ſolchen Augenblick von der Hauptſtadt trotz 
allen Mahnungen und Ginflüſterungen nicht entfernen laſſen, um fo mehr da, wie 
man wiſſen will, Ibrahim gern einen feiner Söhne zum Nachfolger einſetzen möchte. 
Geſtern langte hier ein großherrliches Dampfboot von Konſtautinopel mit zwei ho— 
ben Beys an Bord an; einer derſelben ſoll nach Mecca beſtimmt fein, der andere 
will ſich nach dem Befinden Ibrahims erkundigen und zugleich das Land beſichti⸗ 
gen; man weiß, was unter den obwaltenden Umſtänden ein folder Beſuch zu be 
deuten hat. 


daction nicht verantwortlieh. 
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Nach einer Predigt über das Thema: „Ein guter Hirt verläßt ſeine Heerde 
nicht“, verließ uns der Paſtor Fiſcher in die ſichern deutſchen Dörfer Kon- 
kolewo und Boroy flüchtend, als die Inſurrcktion der Polen in ihrer Blü⸗ 
the ſtand. 


Er hatte Recht, denn es ſtand der Genuß von 1200 Thaler auf dem Spiele 


und zu feinem Schutz erwartete er Preußiſches Militair. 
Dieſes kam, einzelne wurden krank, ſtarben und er, der Prediger, der 
Seclenſorger, weigert fi feine Schützer unentgeldlich zu Grabe zu geleiten. 
Ein ſolches Verfahren iſt nur geiſtlich und nicht chriſtlich, denn Chriſtus 
ſagt: „Was Du dem Geringſten Deiner Brüder ıhuft, das haft Du mir gethan.“ 
Grätz, den 24. November 1848. 
Am Tage, an welchem zwei evangelifche fremde Vaterlandsvertheidiger vom 
5. Regiment ohne prieflerlihen Segen in den Schooß der heiligen Mutter-Erde 


verſenkt wurden. Friede ihrer Aſche! 


Wenn man uns Bewohnern des platten Landes den Vorwurf macht, daß 
wir uns weniger lebhaft für das Wohl und Wehe des Vaterlandes intereſſirten, 
als andere Klaſſen der Staatsbürger, dann thut man uns gewiß unrecht. Frei- 
lich ſpielen wir mehr die Rolle des Zuschauers, fo lange nur mit Schrift und 
Wort agirt wird. Wir beipeiligen uns ſelten an der Journaliſtik, faſt nie aber 
an dem pathetiſchen Ableiern hohler Phraſen auf Gaſſen und öffentlichen Plätzen: 
dazu feblt s uns an Zeit, auch find dieſe Rollen hinlänglich befegt mit Denje⸗ 
nigen, welche zwar keinen größern Anthel am Staalswoble nehmen, als 
wir, jedenfalls aber einen viel größeren Antheil am Staate oder vielmehr 
vom Staate ſelbſt nehmen möchten, als der Unverſchämteſte unter uns je 
beanſpruchen würde. Wenn aber die Zeit des eigentlichen Handelns gekommen 
iſt, dann haben wir noch nie gefehlt, und die Geſchichte zollt uns das ehrende 
Anerkenntniß, daß wir dann keiner Klaſſe unſerer Mitbürger nachgeſtanden ha— 
font Eine Zeit des Handelns iſt letzt gekommen, eine Zeit, wo wir nicht ru⸗ 
Mauer Feind ſteht vor den Thoren! — ſondern: der Feind iſt innerhalb der 
lauen Wohl uns, wenn die Gefahr, in welcher wir ſchweben, von einem 

Feinde herrührte, dann könnten wir ihn deutlich erkennen, und wir 
würden ihn entweder befiegen, oder, wenn wir beſiegt würden, fo würde unſer 
Schickſal Schlimme ch nicht das ärgſte fein, felbt wenn Kofaden die Sieger 
wären. chlimmer Nept es jetzt: ein großer Theil unſerer Feinde zeigt ſich nicht 
unverhüllt unſerm Auge, uit alſo um fo gefährlicher, wie die Blindſchleiche mehr 
zu fürchten iſt, als der Wolf. Und welches würde unſer Schickſal ſein, wenn 
unſere Feinde ſiegten ?! Denkt an Lichnowsky, Auerswald und Latour, 
denkt an Struve's Zug und an Hecker's Rede zu New⸗York, und die Ant⸗ 
wort wird Euch nicht fehlen; fie wird Euch nicht fehlen, wenn Ihr Euch crin« 
nert, welches Unheil die Icſuiten über die Welt gebracht haben, welche — gleich 
unſern Republikanern — jedes Mittel für erlaubt halten, welches zum Zwecke 
führt. — Noch aber kann die uns drohende Gefahr abgewendet werden? denn 
noch iſt die Zahl der Gutgeſinnten die unendlich überwiegende. Möge Golt 


verhüten, daß die Sonderung in zwei Theile ſich auf offenem Felde ver⸗ 


wirklichte; dann würde unſer armes Vaterland freilich die ſchmerzlichſten Wun⸗ 
den erhalten, unzweifelhaft aber würde der Sieg der Ordnung ſein. Möchte 
doch das jene Fraktion unſerer Abgeordneten erkennen, welche ſich anmaßt, das 
Ruder des Staatsſchiffes den Händen unſers Königs zu entreißen. Denn lächer⸗ 
lich iſt es, uns durch das Vorgeben täuſchen zu wollen, daß es nicht dem Kös 
nigthume, daß es nur dem Miniſterium gelte. Wir wiſſen es, daß das jetzige 
Miniſterium nur der Kappzaum in der Hand des Königs iſt, welcher den zügel⸗ 
loſen Demokraten endlich aufgelegt werden mußte, wenn der Staat nicht un⸗ 
tergehen ſollte. Jene aber halten wir nicht für ſo dumm, daß ſie ihre Wuth 
gegen den Zaum richten ſollten, wenngleich ſie denſelben zu zerreißen ſuchen: 
eigentlich gilt es dem Reiter, welcher abgeſchüttelt werden ſoll. Ehrenhaft aber 
iſt es von unſerm Könige, daß er ſich nicht ſo weit erniedrigt hat, den Frieden 
von ſeinen Gegnern zu erkaufen, obwohl der Handel gewiß außerordentlich leicht 
zu ſchließen geweſen wäre. Demoſthenes wurde heiſer, als das Geld des 
Königs Philipp von Macedonien in feine Taſche gefloſſen war, und noch hat 
uns kein Mitglied unſerer Linken ſo viel Achtung abgewonnen, daß wir es 
einem Demoſthenes an die Seite ſtellen möchten. Welche Wunder würden 
einige Briefe unter blauem Kouverte thun! — 4 

Unſere Regierung aber möge feſt auf den Beiſtand des größten Theiles von 
uns Landleuten zählen, fo lange ſie keinen ſchlimmern Weg betritt, als den, wel» 
cher zur Ordnung führt. Noch iſt unſere Ueberzeugung, daß das Recht auf Sei— 
ten unſeres Königs ſtehe, nicht erſchüttert, ſelbſt nicht durch Berndt und Conſorten 
incl. Hipp zu Samter. Hätte aber auch wirklich die Krone nach den Satzun⸗ 
gen des poſitiven Rechtes unrecht gehandelt, fo würden wir doch ſelbſt ein Un— 
recht ſegnen, welches dem Treiben unſeres Rumpfparlaments ein Ende machte, 
nach dem Grundſatze: Salus populi suprema lex. — Wir wollen nicht beſtrei⸗ 
ten, daß auch unſer König feine Fehler haben mag denn wir wiſſen, daß er 
nur ein Menſch iſt; jedenfalls aber iſt er beſſer als König, denn unſere Natio— 
nalverſammlung als Conſtituante. In Bezug auf Ehrenhaftigkeit aber ſtellen 
wir ihn ſoviel höher als die Volksbeglücker von der Linken, daß wir feſt auf die 
Erfüllung der Zuſagen vertrauen, welche er uns gemacht hat, wogegen wir 
aber auch nicht ein Fünkchen Glauben an die uns durch Jene verheißene Glüds 
ſeligkeit hegen. Ein Landmann im Namen Vieler. 


Aus der Stadt Wronke und der Umgegend iſt folgende Adreſſe an den 
König abgegangen: 

Durchdrungen von Liebe zu unſerem Vaterlande, durchdrungen von treue— 
ſter Anhänglichkeit an Ew. Majeſtät Allerhöchſte Perſon, an unſer angeſtamm— 
tes Fürſtenhaus; — erfüllt von der Achtung vor Geſetz und Recht fühlen die 
unterzeichneten Unterthanen, um Ew. Majeſtät wahre Wünſche des Volks aus⸗ 
zuſprechen, fi) bewogen, an den Stufen des Thrones die Erklärung niederzu⸗ 
legen, daß die von den Miniſtern der Krone zur Wiederherſtellung der Ruhe 
und Ordnung in Berlin und die zu einer geſetzmäßigen freien Stimmgebung dec 
Volksvertreter eingeleiteten Maahregeln unſere vollkommene Anerkennung ge⸗ 
funden haben. Gleichzeitig hegen wir im Vertrauen auf Ew. Majeſtät König⸗ 
liches Wort die fefte Uebezeugung, daß auf keine Meife die uns verheißenen 
Freiheiten verkümmert werden. 

Feierlichſt geloben wir, an dieſen bier ausgeſprochenen Geſinnungen feſtzu⸗ 

balten, und mit Wort und That für wahrr Freiheit, für Recht und Geſetz mit 
e e 1 1375 En 1 28 42 Grad 90 
ie Einwohner der Sta ronke und Landbewohner der Um 
(folgen 1898 Unterſchriften.) J \ Arsen? 
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Ueber das Prineip der conſtitutionellen Monarchie. 
Es iſt gewiß ſehr dankenswerth, baß Herr Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 

Direktor Seger zuerſt unter denjenigen Juriſten, welche die Verlegung 

der National-Verſammlung als in conſtitutionell und ungeſetz⸗ 

lich bezeichneten, aus dem Nimbus der Autorität herausgetreten und Gründe 
für dieſe Meinung aufgeſtellt hat, welche bis dahin nur errathen worden konn- 
tea. Denn nur auf dieſem Wege iſt eine gründliche Verſtän digung über 
die verſchiedenen Anſichten möglich — ich meine nicht in Vetreff jener einzelnen 

Rechtsfrage, ſondern über das Prineip der conſtitutionellen Mo: 

narchie, über welches dergeſtalt eine Verwirrung der Meinungen zu herrſchen 

ſcheint, daß darauf alle weiteren Verwirrungen und Störungen der öffentlichen 

Ordnung zurückzuführen ſein dürften. Denn wie die Erfahrung zeigt, denken 

Viele irrthümlicher Weiſe ſich das Weſen der conſtitutionellen Monarchie ſo, 

daß entweder die Königliche Gewalt ganz abſorbirt wird, oder Krone 

und Volk dergeſtalt ſchroff gegenüber geflellt werden, daß in dem perman en- 
ten Conflict beider überhaupt jede Regierung unmöglich wird. 

Nach Herrn Seger's Meinung ſoll 

„das Weſen der conſtitutionellen Monarchie darin beſtehrn, daß das 
Volk, der Krone gegenüber als berechtigter Theil anerkannt werde“ 
daß dagegen „in den abſoluten Monarchien das Volk keine Berech⸗ 
tigung in Staatsangelegenheiten habe, ſondern an die Gnade des Monar⸗ 
chen und an das Vertrauen gewieſen ſei.“ 

Hierin ſcheint zunächſt der Begriſſ der abſoluten Monarchie mit dem 
der Despotie verwechſelt zu fein. Nur in Despotien iſt das Volk nicht als 
berechtigt anerkannt. In der abſoluten Monarchie, ſo wie überhaupt überall, 
wo eine geordnete Staats-Verfaſſung beſteht, hat das Volk ſehr beſtimmte 
Rechte. Das Recht des Eigenthums, die Sicherheit der Perfon, des 
Erwerbes iſt garantirt; das Volk hat auch das Recht, daß es nur nach Ge— 
ſet und Verfaſſung regiert werde und daß kein Geſetz anders als im ver- 
faſſungemäßigen Wege zur Geltung komme. So war es in Preußen, wie 
jeder in gerechter Würdigung unſerer Zuſtände vor dem 18. März anerkennen 
muß. Der Staat hatte ſeine beſtimmte Verfaſſung, das Volk wußte, daß 
Preußens Regierungs-Grundſatz Recht und Gerechtigkeit ſei, daß das 
Volk unantaftbare, heilige Rechte habe, genug keine Heerde Sklaven 
fei, wenn gleich Viele den Umfang diefer Rechte erweitert wünſchten. Ich ge⸗ 
höre ſelbſt zu denen, welche ſchon vor dem 18. März einer größeren Freiheit 
öffentlich das Wort geredet, die ſchon vor Jahren nicht nur die unbedingte 
Freiheit der Preſſe als ein Poſtulat des freien Geiſtes erklärt, ſon⸗ 
dern die auch das Patent vom 3. Februar 1847 — die Bildung des Vereinig⸗ 
ten Landtags — als eine Uebergangsſtufe bezeichneten und den völligen 
Abſchluß einer reichsſtändiſchen Verfaſſung als eine unvermeidliche Auf⸗ 
gabe der Regierung bezeichneten, wenn anders das Geſetz des Geiſtes in 
Preußen zu feinem Rechte kommen ſollte. Der Unterſchied zwiſchen ab ſolu⸗ 
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ter und conſtitutioneller Monarchie liegt alſo nur in dem verſchiede⸗ 
nen Umfang der Volksrechte. Während in der abſoluten Monarchie der 
König allein das Recht der Geſetzgebung hat, ſo daß das Volk nur 
etwa eine berathende Mitwirkung hat, erſcheint in der conſtitutionellen Mo— 
narchie das Volk mit dem König hierin in der Art gleichberechtigt, daß 
kein Geſetz ohne die Uebereinſtimmung beider zur Geltung kommen kann. Da⸗ 
gegen bleibt in der conftitutionellen Monarchie, wenn überhaupt noch ein Kö⸗ 
nigthum beſtehen foll, die Krone in ihrer Unverantwortlichkeit als eine über 
dem Volke ſtehende, ſchlechthin erhabene Macht, von der als Sou- 
verain alle Macht und alles Anſehen im Staate allein ausgehen kann, ſo daß 
ſelbſt die Vertreter des Volks nur durch und in dem Fürſten ihre Macht haben. 
Dieſe Macht offenbart fi darin, daß dem König allein die Aus übung der 
Gewalt zuſteht, daß er es iſt, der die Volksvertretung in Bewegung ſetzt, fie 
auflöſt und vertagt, und nur fo lange die Königliche Macht noch ihre Wirklich- 
keit in dieſen Berechtigungen erweiſt, kann von einem Königthum die Rede ſein, — 
ſonſt iſt es eine Komödie, in welcher alle fittliche Freiheit, alles Recht 
und alle Ordnung zu Grunde gehn. Ich erinnere nur an Frankreich. Ve- 
sligia me terrent! Er 

Nimmt man nun an, daß die März Revolution in Berlin die Königl. 
Gewalt in Preußen beſeitigt habe, daß die zur Vereinbarung der Verfaſ— 
fung einberufene Verſammlung in der Art eine conſtituirende ſei, daß es 
zunächſt und allein von ihrem Willen abhängt, ob überhaupt noch ein Kö⸗ 
nigthum beſtehen ſoll, fo iſt diefe National-Verſammlung allerdings 
allein der Souverain, und wer auf dieſem Standpunkt ſteht, der muß 
folgerecht dem König jedes Recht zur Verlegung der Kammer abſprechen. 
Allein dieſe Auffaſſung ſteht direkt im Widerſpruch mit dem Wahlgeſetz vom 8. 
April und mit dem ganzen Rechtsbewußtſein der Nation, vor welchem bereits 
entſchieden iſt, daß Preußen eine conſtitutionelle Monarchie bilden ſoll, 
ſo daß dies Princip nicht weiter in Frage zu ſtellen, fondern nur der ſpecielle 
Inhalt der conſtitutionell⸗monarchiſchen Verfaſſung Gegenſtand 
der Vereinbarung ſein kann. 

Wer daher anerkennt, daß das Königthum beſteht, und nur in eine con- 
ſtitutionelle Monarchie umgewandelt worden, wer die letztere will in allen 
ihren Rechten und Conſequenzen, wer nur irgend eine Ahnung davon hat, daß 
in einem ſolchen „erblichen Königthum“, wie jener Philoſoph ſagt, „noch 
in viel ſtärkerem Grade eine Garantie des öffentlichen Wohles liegt“, wie in 
dem Inſtitut der Volksvertretung, der wird auch nicht bezweifeln, daß 


der jetzigen National-Verſammlung gegenüber die Prärogative der Königlichen 


Macht nicht ſuspendirt ſein können; denn dann hätte wenigſtens gleichzeitig die 
ganze exekutive Macht in die Nationalverſammlung verlegt, d. h. die 
Republik wenigſtens als die tranſitoriſche Form unſerer Staats-Ver⸗ 
faſſung proklamirt ſein müſſen. 

Herr Seger hat darin ganz Recht, das es nur „eine Sorte von Recht 
giebt“, und „daß dies eine Recht immer daſſelbe bleibt.“ Aber dieſelben Rechtes 
Principien nehmen in ihrer Anwendung auf die verſchiedenen Sphären 
des Lebens eine ſehr verſchiedene Geſtalt an. Wenn der König ſich 


mit feinem Volke über den Inhalt der künftigen Verſaſſung vereinbaren 
will, fo können dabei nicht blos die einfachen Grundſätze von Privat ⸗Ver⸗ 
trägen zur Anwendung kommen, ſondern, wenn überhaupt noch ein König⸗ 
thum beſteht, ſo muß das Eigenthümliche dieſes Verhältniſſes immer noch 
in gewiſſer Weiſe zu ſeinem Recht kommen, d. h. eine Souverainetät in 
ihm ſich offenbaren, welcher die Volks-Vertretung nicht wie ein Privat- 
Contrahent als gleichberechtigte Partei gegenübertreten kann. Denn denkt 
man ſich beide als völlig ſelbſtſtändige, ſchlechthin in allen Be⸗ 
ziehungen gleichberechtigte Gewalten, ſo iſt damit die Einheit des 
Staatslebens vernichtet, und es bleibt dann nur ein Kampf übrig, in welchem 
entweder das Ganze zerrüttet, oder die Einheit des Staatslebens wieder 
durch Gewalt hergeſtellt werden muß. 

Wer ſich über dieſe Rechtsfragen gründlich unterrichten will, dem möge 
das Studium der Rechtsphiloſophie von Hegel empfohlen ſein, wenn man ſich 
dadurch nicht etwa gleich abſchrecken laſſen will, daß er mit der demokrati⸗ 
ſchen Weisheit unſerer Tage im entſchiedenſten Widerſtreit iſt. Wenigſtens 
wird man daraus die Ueberzeugung gewinnen können, daß diejenigen, welche 
anderer Meinung ſind wie Herr Seger, deshalb noch nicht „den Grundſätzen des 
früheren Syſtems ſich zuwenden“ wollen, und daß jedenfalls denjenigen am 
wenigſten ſolcher Vorwurf gemacht werden kann, die ſchon vor dem Umſchwun g 
der Dinge im März in dem Feſthalten an einem Königthum, als an einer 
wirklichen Macht über dem Volk doch auf die Einfegung einer Volks⸗ 
Repräſentation gedrungen, in welcher alle Glieder des Volks in organi⸗ 
ſcher Weiſe zur Mitwirkung an der Geſetzgebung gelangen ſollen, ſo daß darin 
dem Volk die eigene freie Uebereinſtimmung mit den Geſetzen des Lan⸗ 
des als das Weſen der politiſchen Freiheit garantirt bleibt. 

Poſen, den 30 November 1848. Dr. Wilh. Klee. 


Rirchen: Nachrichten für Poſen. 

Sonntag den 3. December e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. Bm: Hr. Ober⸗Pred. Hertwig. — Nm.: Hr. Pred. Friedrich. 
Ev. Petrikirche. Vm.: Hr. Candidat Petzold. 
Garniſonkirche. Bm: Hr. Mil ⸗Ob.-Pred Nieſe. Abendmahl. 
In den Parochieen der genannten Kirchen nd in der Woche vom 24. bis 30. November: 
Geboren: 4 männl., 4 weibl. Geſchl. Geſtorben: 9 männl., 5 weibl. Geſchl. 
Getraut: 3 Paar. 


Marktbericht. Poſen, den 1. December. 
a (Der Schfl. zu 16 Mtz. Preuß.) 

Weizen I Rihlr. 14 Sgr. 5 Pf., auch 1 Nthlr. 22 Sgr. 6 Pf.; Roggen 
— Rilr. 22 Sgr. 3 Pf., auch — Rtlr. 24 Sg. 11Pf.; Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. auch 
—Rtl. 26 Sgr. 8 Pf.; Hafer 13 Sgr. 4 Pf., auch 15 Sgr. 7 Pf.; Buchweizen 
—Rilr. 22 Sgr. 3 Pf., auch — Ntlr. 26 Sgr. 8 Pf.; Erbſen — Rilr. 26 Sgr. 8 Pf., 
auch 1 Nile. 1 Sgr. 1 Pf.; Kartoffeln 8 Sgr. — Pf., auch 9 Sgr. — Pf.; 
Heu zu 110 Pfd. 20 Sgr. — Pf. auch 24 Sgr.; Stroh, das Schock 4 Rthlr. — 
She auch IR. 10 Sgr.; Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 Rilr. 25 Sgr., auch 2 

t r. rl 22 218 11 En 0 11 


— Agen 


Mit dem 1. Januar 1849 beginnt ein neues 
Abonnement auf die hier zweimal täglic, 
Morgens und Abends im Selbfiverlage erſcheinende 


Deutſche Reform, 
politiſche Zeitung für das konſtitu⸗ 
tionelle Deutſchland. 


Durch das zweimalige Erſcheinen dieſer 
Zeitung wird den hier von auswärts eingehenden 
Nachrichten ſowohl wie den Berichten über die hie— 
ſigen Vorgänge die ſchnellſte Verbreitung gegeben. 

Anzeigen aller Art finden in dem Allgemeinen 
Anzeiger à 14 Sgr. pro Petit⸗Zelle fofortige 
Aufnahme. 

Der Inhalt des Blattes beſteht dem größten Theile 
nach aus leitenden Artikeln und Driginal- 
Correſpondenzen; ein Feuilleton iſt der 
kritiſchen Beſprechung aller Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der Kunſt und Literatur wie des ſocialen und 
politiſchen Lebens beſtimmt; der Handelstheil 
giebt in umfaſſender Weiſe die Berichte der Haupt⸗ 
Vörſen und Produkten-Märkte Europa's. 

Die Tendenz der Zeitung iſt die Auf⸗ 
rechterhaltung der konſtitutionellen 
Monarchie in Deutſchland. 

Alle Poſtanſtalten nehmen auf die Deutſche Re— 
form Veſtellung an. Der Abonnementspreis auf 
ein Vierteljahr beträgt für ganz Preußen mit Ein— 
ſchluß des Porto's 

zwei Nthlr., 


für das Ausland eben fo viel, ohne den Porto-Auf⸗ 
ſchlag. Es wird gebeten, die Beſtellungen recht zei— 
tig zu machen. 

Berlin, im November 1848. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land- und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, den 27. Oktober 1848. 

Die den Kanzleirath Johann Adam und Ma⸗ 
rianna Franciska geborne Teig-Vaticheſchen 
Eheleuten gehörigen Grundſtücke No. 14/15. und 
23/21. zu Krzyzowniki, abgeſchätzt auf 23,119 Tylr. 
4 Sgr. 4 Pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und 


ſollen am 13ten Juni 1849 Vormittags 10 
Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubiger: 
1) der Arbeitsmann Stanislaus Pietrasze⸗ 
woe ki aus Krzyzownik eventuell deſſen Erben; 
2) das Fräulein Charlotte Schmidt aus 
Poſen; 
3) der Gutspächter Ildephons v. Morze aus 
Krzyzownik; 
4) der Graf Joſeph v. Grabowski aus Poſen; 
5) die Frau Gymnaſtal-Lehrer Thereſia Cicho— 
wicz geborne Sokolnicka, und deren Ehe⸗ 
mann aus Krzyzownik, 
werden hierzu oͤffentlich vorgeladen. 


Bei meinem Abgange nach Kempen ſage ich 
allen meinen Freunden und Bekannten ein herzliches 
Lebewohl. Lebenheim, 

Land- und Stadtgerichte-Aſſeſſor. 


Ein anſtändiges Mädchen in geſetzten Jahren, 
wünſcht zum 1. Januar k. J. ein Unterkommen als 
Wirthſchaſterin, auch würde fie die Erziehung und 
Pflege von Kindern gern übernehmen. Auf Gehalt 
wird nicht fo ſehr geſehen als auf gute Behandlung. 
Näheres kleine Gerberſtroße No. 4 eine Treppe hoch 
bei Fräulein Teske. 


Kallaſchen für Herren und Damen von 20 Sgr. an, 
ſchwarze ſeidne Halbſchleier von 74 Sgr. an, 
Steppröcke in großer Auswahl von 1 Thlr. 15 
Sgr. an; 
fo wie auch von allen andern Artikeln äußerſt billig 
bei Herrmann Salz, Neueſtraße 70., 
vis-A-vis der Griechiſchen Kirche. 


Friſche Straßburger Trüffel-Paſteten empfingen 
Gebr. Vaſſalli, Friedrichsſtrahe. 


Feinen Zucker das Pfund 5 Sgr., 
Ital. Maronen das Pfd. 5 Sgr. und 
ächte neue Holl, Heringe, empfiehlt billigſt 


J. Ephraim, Defeat 


Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 


Lokal⸗Veränderung. 
Das Kleider⸗Magazin für Herren 


von J. Halle, iſt von No. 47. al⸗ 


ten Markt nach No. 64. ebendaſelbſt 
verlegt worden. 


d Mein » 
Kleidermagazin für Herren 
Markt No. 64. neben Auton Sehmidt, 
habe ich jetzt auf das reichhaltigſte aſſortirt, 
und indem ich daſſelbe zur geneigten Beachtung em⸗ 
pfehle, erlaube ich mir darauf hinzuweiſen, daß 
ſämmtliche Kleidungsſtücke unter meiner eigenen 
Leitung und Aufſicht gefertigt werden, wodurch 
ich im Stande bin, einerſeits für dauerhafte und 
ſaubere Arbeit zu garantiren, andererfeits aber 
die billigſten Preiſe zu ſtellen 

Beſtellüngen werden ſorgfältig und prompt 
ausgeführt. J. H le; Schneidermeiſter. 


Starke Hafen a 124 Sgr. bei Stiller. 


Sonntag Abend den Zten December friſche Wurſt 
und Sauerkohl, wozu ergebenſt einladet 
Günther, St. Adalbert No. 38. 


Die Volkshalle 


Bergstraße No. I4., 
ladet heute Abend zu Reh⸗ und Gänſebraten, nebſt 
einem guten Glas Bairiſch Bier, ganz ergebenfl ein. 


Im Hotel de Saxe findet. Sonnabend den Aten 
December Abendbrod mit muſikaliſcher Abendunter⸗ 
hallung ſtatt, wobei Putenbraten, Wurſt, Gänſe⸗ 
und Entenbraten und verſchiedene Gemüſe. Entree 
5 Sgr. pro Herrn, wofür eine Portion von obigen 
Speiſen. Um zahlreichen Beſuch bittet. 


Sonnabend den 2ten December; 

Friſche Wurſt und Gänſebraten 
nebſt Sauerkohl dazu im Haupt ſchen Lokal bei 

BET IR G. Majewski. 


